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Der Triumphzug Sr. Tollität Peter IL 
bei herrlichem Sonnenschein — 8000 Zuschauer jubelten seiner Tollität zu 

ST.VTTW. Endlich einmal herrschte 
auf Karneval Sonnenschein! Seit Jah­
ren schon hatten w i r Schnee, oft Sturm 
und bi t tre Kälte, sodaß sich viele da­
mit abgefunden hatten und sogar die 
Möglichkeit erwähnten, die Fastnacht 
zu verlegen. 

Die Wagen und Gruppen wirkten 
besser, die Zuschauer kamen schneller 
und besser in Schwung und die Akteu­
re auf den Wagen und in den Gruppen 
hatten selbst mehr Spaß an der Sache 
und w i r k t e n gelöster. Unter diesem 
Gesichtspunkt kann man den diesjäh­
rigen Karnevalszug als den bisher 
schönsten bezeichnen. Aber auch der 
Zug selbst stand seinen Vorgängern 
nicht nach. Es war genau soviel Prunk 
vorhanden wie bisher, wenn nicht 
mehr. Was jedoch den diesjährigen 
Zug von den vorherigen unterschied, 
war das Vorhandensein einer viel grö­
ßeren Anzahl lustiger Gruppen: er war 
humorvoller, also karnevalistischer. I n 
dieser Hinsicht bleiben für die kom­
menden Jahre noch vie l Möglichkeiten 
offen. Von Jahr zu Jahr w i r d auch die 
technische Ausführung der Wagen bes­
ser, sie modernisieren sich. 

Das schönste Wetter hatte schon 
morgens, als die Wagen mit dem Prin­
zen und seinem Gefolge laut hupend 
durch die Straßen zum Bürgermeister­
amt (in der neuen Schule) fuhren, gro­
ße Zuschauermengen hervorgelockt, 
die Se. Tollität Peter I I . jubelnd be­
grüßten. Der Empfang selbst ist i m ­
mer eine ganz besondere Feier, i n der 
sich das Würdige der symbolischen 
Gewaltübertragung mit dem Närri­
schen des karnevalistischen Trubels 
glücklich vereint. Bürgermeister Backes 
ist ein Meister i n diesem Fach gewor­
den. Seine Ansprachen sind humorvoll 
und entbehren trot^r^m nicht eines 
ernsten Untertones. Er versteht es, so­
fort eine ungezwungene Stimmung 
hervorzurufen. Z u diesem Empfang 
waren - - M r e i d i e Ehrengäste erschie­
nen. 

E i f r ig waren Rundfunk und Presse 
bemüht, die Gesr*>ebj"'8se auf dem Pa­
pier, im Ton und im Bild festzuhalten. 

Prinz Peter I I . hat, wie sich - schon 
auf der Proklamation herausstellte, die 
richtige Einstellung zu den Dingen. I n 
lässiger, witziger und doch hohcltsvol-
ler Manier nahm er die Ovationen ent­
gegen und antwortete auf d ; ° i n ^ ge­
brachten Trinksprüche. Nach der Über­
gabe des symbolischen Schlüssels und 
einigen Schunkelliedern begab er sich 
mit seinem Gefolge und den Gästen 
zum Restaurant Luxemburg, wo das 

Den Mittelpunkt der Erdkugel, die Prinz Peter I I . bestiegen hatte bildete die Blau - weiße Republik von St.Vith 

leckere Prinzenessen die notwendige 
Unterlage für die zu erwartenden A n ­
strengungen abgab. Auch hier ging es 
sehr lustig her und es gab einige wür­
zige Tischreden. 

Der Karnevalszug 1957 
mit kritischen neutralen Augen gese­
hen — der Schriftleiter der St.Vither 
Zeitung, durch anderweitige Verpflich­
tungen verhindert, bat mich um' diese 
Schilderung — w i r d in die närrische Ge­
schichte unserer Vaterstadt als einer 
der schönsten und erfolgreichsten ein­
gehen. Sein Erfolg ist jedoch in erster 
Linie dem Wettergott zu zuschreiben, 
und wer sich noch der vergangenen 
te iden Jahren mit ihrer strengen Kälte 
erinnert, der w i r d mir vorbehaltlos 
beipflichten. Den Akteuen war dies­
mal jeder Zwang genommen, jeder 
fühlte sich wohl in seinem Element. 
A n zweiter Stelle bleibt die wunderba­
re Zuschauerkulisse zu erwähnen,ohne 
die der schönste Karnevalszug w o h l 
immer nur eine stumme Demonstratio 

on bleiben w i r d . Und Zuschauer hatte 
St.Vith in diesem Jahre, wohl nie mö­
gen soviel Menschen dem närrischen 
Umzüge beigewohnt haben. Man 
schätzt zwischen sieben und achttau­
send. Schon der Aufstellungsplatz i n 
der Bahnhofstraße war sehr günstig 
gewählt. M i t nur 15 Minuten Verspä­
tung begann von hier aus die Triumpf-
fahrt Peter I I durch das närrische St. 
V i t h . Karnevalspolizei, Vorreiter und 
dann das Kgl . Tambourkorps St.Vith, 
an' der Spitze Nikolaus Manz, der es 
sich nicht nehmen ließ sein Korps per­
sönlich zu führen. Der eigentliche Zug 
behandelte wieder einmal die Sorgen 
und Nöte der Bevölkerung schlechthin. 
Der erste Wagen bezog sich somit auf 
das Problem der Arbeitslosigkeit arm 
Platze und der wahrscheinlichen, ge­
zwungenen Abwanderung vieler A r ­
beitnehmer. Als Gegenstück hierzu 
zeigten die nächsten Gruppen und Wa­
gen eine stets blühende St.Vither Ein­
richtung: Unsere Wir te , die als„Haupt-
profiteure" noch immer Not leiden. 

Der Herr W i r t ließ sich wie ein Pascha 
durch das närrische Volk fahren. Erst­
malig war i n diesem Jahre die K. G. 
Oudler auf dem St.Vither Karnevals­
zuge vertreten. Ihr Wagen erinnerte in 
etwa an den „Vogelhändler" und war 
recht sauber ausgebaut; die vorgehen­
de Fußgruppe stellte Bergbewohner 
in ihren Lieblingsbeschäftigungen dar. 
Jede Sache kann man stets von zwei 
Gesichtspunkten aus betrachten. Wenn 
man jedoch bedenkt, daß hier eine 
kleine Dorfgemeinschaft versucht, i h ­
ren Karneval zu gestalten, und zwar 
mit wenigen Mit te ln , dann erscheint 
die Leistung der Oudler Karnevalisten 
in ihrem rechten Lichte. Und ich glaube 
nicht zu übertreiben wenn ich recht 
herzlich zu ihrem Erfolge gratuliere 
und ihnen noch viele Jahre frohes 
Schaffen im Dienste des Vater Karne­
vals wünsche. Bravo Oud'ler! „Heide-
witzka, Herr Kapitän" ertönt es nun, 
alte Freunde des St.Vither Karnevals 
ziehen auf: Die blauen Jungs des Mu­
sikvereins Auel. Jedem- Freunde der 

Blasmusflc imponieren sie immer wie­
der durch ihre tadelose Marschordnung 
und ihre saubere Vortragsweise. Die 
„Jagdfreunde" hatten in diesem Jahre 
einen Wagen gebaut, der sich getrost 
auch auf größeren Umzügen sehen las­
sen könnte. Gezogen von einem über­
dimensionalen Wildschwein brachte 
sie den W a l d und seine Tiere in die 
Stadt. Das ganze „Milieu" war sehr na­
turecht nachgebildet und fand bei al­
len Zuschauern den sehr verdienten 
Beifäll. Die Lappessen erschienen die­
ses Jahr als Streichholzdosen, deren 
„Innenleben" überall lachende Gesich­
ter hervorriefen. Auch hier zeigte sich, 
daß man mit Wenigem recht originell 
w i r k e n kann. Langsam kommt nun der 
Höhepunkt der närrischen Rundfahrt : 
Die kleinen Funken marschieren auf, 
die alte Weise von Laurian Moris er­
tönt gespielt durch den Kgl. Musikver­
ein St .Vith, die Prinzengarde, Standar­
te Marichen und Tanzoffizier i n ihren 
prachtvollen Uniformen, und dann 
naht der Prunkwagen Seiner Tollität 
Prinz Peter der I I . I m Schlepptau des 
Mondes thront er oben auf der Wel t ­
kugel, am Nordpol . Dieser Wagen ist 
eine treffende Symbolisierung der De­
vise unseres Prinzen Karnevals: Auf 
dem ganzen Erdball , gibts nur einen 
St.Vither Karneval! Jubelnd begrüßt 
w i r d Peter I I . nicht müde, Kußhände 
u n d Süßigkeiten auszuteilen. Auch E r 
ist sichtlich gerührt ob des Triumpfzu* 
ges durch die dichigedrängtenZuschau-
ermassen. Der Prunkwagen der K. G . 
Blau-Weiß naht nnd zeigt uns in voll­
endeter Form die ungarische Pußta, 
Nichts fehlt, weder Ziehbrunnen, noch 
Tokajer noch ein richtiges Spanferkel, 
auf offener Szene am Spieß bratend. 
Es ist fast überflüssig zu erwähnen, 
daß hier alte Routinierte wieder ein 
Prachtstück des Karnevals auf die Bei­
ne stellten. Die dazu gehörende Fuß­
gruppe zeigte dasselbe Motiv: Buntge­
putzte Pußtamädchen. Die „Vekder 
Möhnen" hatten es sich nicht nehmen 
lassen, auch auf dem Karnevalszuge 
mitzumachen, und errangen besonders 
mit ihrer improvisierten Musikkapelle 
herzhaften Beifall. Wer die Vekder 
Flarren noch nicht kennt, der lernt es 
in diesem Jahre. Ihre Anspielungen auf 
die „Bordsteinepisode" war ein echtes 
Stück hodenständigen SLVither Kar­
nevals. Besonders die ausgezeichnete 
Darstellung des Hirten und die beiden 
Ziegen (Sündenböcke) riefen bei allen 
„Einheimischen" wahre Lachstürme 
der Beifälligkeit hervor. Der nachfol­
gende Wagen der Gruppe Meurer be-

Auch auf dem Zug in S t Vith hatte dasHotel „Alm-Frieden" aus Oudler einenschönen Erfolg. Zwischen den eifrig blasenden Musikern und dem Prinzenwagen tummelt sich die Piinzeng^j Ja. 
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wies denen, die es immer noch n ; ch! 
glauben wollen, da,", das St.Vither 
Land Erbori bat hinler dem Mond 
zu l iefen und daß unsere Bauern sieb 
heute nicht msbr mil schönen Sprüchen 
überfahren lasse - * - Wagen hatte 
den Neubau der - u m Thema 
und war von er landen ge­
staltet. Hier kon nur sagen: 
Gelernt ist eben gf 'n besonde­
rer Mit te lpukt bile die nunmehr 
vorbeitanzende Gruppe der „Gilles" 
aus einem Antwerpener Vorort . W i r 
sahen,daß man anderswo auch Karne­
val zu feiern versteht. Diese Gruppe 
paßte jedoch vortreff l ich in das Ge­
samtbild des Zuges und man darf 
ihnen besonders danken, den weiten 
Weg nicht gescheut zu haben um hier 
in St .Vith aufzutreten. Weiter gehts im 
närrischen Reigen: Und wieder steht 
ein lokales Ereignis zur Glossierung 
»bereit; die neue Industrie. Die auf ei­
nem Wagen gebaute Fabrik trägt A u f ­
schriften w i e : Mein Kampf, meinWerk; 
oder 08-15 befiehl, w i r folgen. Der 
»Clou" der nachfolgenden Fußgruppe 
ist das große Buch, i n dem man für die 
neue Industrie zeichnen kann. Jetzt 
kommen die Kuobben in ihrem Sonn­
tagskleide, einen jungen Kwobb i m 
Nest mitführend. Ob ihr Gekrätze mit 
der neuen Industrie zusammenhing, 
konnte ich nicht erfahren. 

Nun erklingt der „Treue Husar"; 
stimmgewaltig und in bester Marsch­

ordnung zieht der Musikverein Elsen­
born vorbei. M i t ihren schönen Um-
hängen trugen diese Karnevalisten 
sehr zur Verschönerung des Zugbildes 
bei. Der AMC-St .V i th hatte die Lacher 
auf seiner Seite, als er die Benzinver-
knaopung auf närrische A r t deutete. 
Auch hier bewies eine Gruppe unent­
wegter Karnevalisten, daß man auch 
mit wenig Geld bestehen kann, ja so­
gar wie in diesem Falle mit „nichts", 
aber mit viel Humor und Mutterwi tz 
seinen Teil zur Gestaltung' des Zuges 
Beitragen kann. Ein Auto mit A M C - D i -
plomaten und ein Veteran aus dem 
Jahre 1928, ein richtiges Auto , be­
schlossen den wirk l i ch w o h l gelunge­
nen Karnevalszug 1957. 

Zwei Bemerkungen möchte ich mir 
als Außenstehender noch erlauben: 
Die motorisierte Karnevalpolizei dürf­
te besser wirken, wenn sie ihre Laut­
stärke etwas vermindern würde. Sie 
wirkte in meinen Augen störend, be­
sonders für die Musikkorps, die sie 
stets übertönte. — Ermutigend war da­
gegen die Feststellung, viele neue 
Gruppen im Zuge zu sehen, die nicht 
direkt zum offiziellen Programm ge­
hörten. Es bleibt zu wünschen,daß dies 
erst ein Anfang war und daß sich im 
nächsten Jahre weitere Gruppen ein­
finden werden, damit unser Karne­
val immer mehr ein echtes Volksfest 
werde. 

Das belgisch-deutsche 
Kulturabkommen 

Drei Tage Freude und Narretei 
Der Frühling belebte den Karneval 

Mit dem auch in diesem Jahr sehr gut 
ausgefallenen Zug ging ein erster Ab­
schnitt des Karnevals zu Ende. Von 
nun an verlagerte sich der Schwer­
punkt des Geschehens in die Säle und 
Wirtschaften. Die Wirte hatten keine 
Mühe gescheut, ihre Lokale bunt und 
geschmackvoll auszuschmücken und 
schmissige Tanzkapellen sorgten für 
den bekannten Muskelkater am ande­
ren Tage. Eine Neuerscheinung war 
das massive Auftreten des Rock.n Roll 
in verschiedenen Lokalen. In anderen 
hielt man sich mehr an die Karnevals­
schlager. Die eine, wie auch die andere 
Musik fanden ihre Anhänger. 

Jedenfalls scheint das Frühlingswet­
ter auch hier größere Mengen Aus­
wärtiger herangelockt zu haben, denn, 
sowohl sonntags als auch montags war 
alles überfüllt. Mehr noch als den Zug 
schätzen die Fremden den Trubel in 
den Lokalen und auf den Straßen und 

Karnevalssonntag 
mit Frühlingssonne 

Bei mildem Frühlingswetter und strah­

lendem Sonnenschein waren am Sonn­

tag hunderttausende von Schaulusti­

gen in den zahlreichen Karnevalshoch­

burgen unterwegs, um die Karnevals­

umzüge zu erleben. Konfettiwolken, 

Bonbons und die auf weit- oder lokal-

politischeEreignisse anspielendenSpott 

figuren der oft kilometerlangen Umzü­

ge sorgten für die nötige Stimmung. 

Unser Bild zeigt wie sich die Schöpfer 

dieses Wagens aus dem Münchener Fa­

schingsumzug den Kundendienst vor­

stellen, mit dem die neuen Rekruten 

der Bundeswehr — in einer Tragsänfte 

— „zur Musterung gebeten" werden. 

es ist erstaunlich, wie schnell sie sich 
akklimatisieren. Kaum haben sie sich 
irgendwo niedergelassen, vielleicht 
nur i n der Absicht, sich den Betrieb 
einwenig anzusehen .und schon hat sie 
eine Maske zum Tanz geschnappt und 
reicht sie von A r m zu A r m . 

A m Sonntag abend war ihre Lieb­
lichkeit Prinzessin Käthe I . v o n Oudler 
i n der Blau-Weißen Republik zu Be­
such erschienen. I m Restaurant Fleu-
ster wurde sie von Prinz Peter I I . be­
grüßt. Bei einem kleinen gemütlichen 
Beisammensein, i n Anwesenheit des 
Elferrates beider Republiken (der 
Grün-Weiß-Roten und der Blau-Wei­
ßen) wurden Orden und Komplimente 
ausgetauscht. Auch der Prinz Karne­
val von Montenau gab St .Vith die Eh­
re seines Besuches am Montag abend. 
Sein Einzug in die Närrische Hofbürg 
wurde zu einem Triumph. 

Erstaunlich war die Reichhaltigkeit 
der Kostüme. Es war nicht nur die Son­
ne schuld, daß sie farbenfroher, netter 
und zahlreicher erschienen als bisher, 
sondern es kam auch daher, daß sich 
das junge Volk immer mehr aktiver am 
Karneval beteiligt. 

Der Möhnenzug war diesmal nicht 
so gut besucht wie in den Vorjahren, 
was darauf zurückzuführen ist, daß die 
edle Möhnenzunft schon am vergange­
nen Donnerstag ihr großes Fest gehabt 
und verzeilich, daß sie etwas Ruhe 
hatte und sich außerdem sehr aktiv am 
Zug beteiligte. Es ist also verständlich 
brauchte, oder zum mindesten ein an­
deres Kostüm. 

Währenddessen absolvierte Prinz 
Peter I I . mit seinem zahlreichen Gefol­
ge die Hausbesuche. Lächelnd und re­
degewandt entledigte er sich seiner 
Aufgabe. Er versah sein anstrengendes 
A m t sehr gut, das ihm am Sonntag von 
Bürgermeister Backes gleichzeitig mit 
dem Schlüssel der Stadt übergeben 
worden war. Aber auch unser Bürger­
meister, von allen Amtsorgen befreit 
beteiligte sich eifrig am karnevalisti-
schen Trubel . Seine Ankündigung, er 
wolle während der tollen Zeit, wie ein 
Vöglein davonfliegen, war also doch 
eher symbolisch gemeint. 

Immer nett sind in den Straßen die 
Kindergruppen die nicht müde wurden, 
trotz des lebhaften Verkehrs auf und 
ab zu paradieren. 

Pünktlich ging am Dienstag abend 
der Trubel zu Ende: der Karneval 
1957 hauchte sein kurzes hektisches 
Leben aus und müde, aber beeindruckt 
von den glänz- und humorvollen Tan­
gen wurden die St.Vither wieder zu 
normalen Bürgern und krochen in ihre 
Betten. 

Das traditionelle Heringsessen am 
Aschermittwoch brachte noch einmal 
in allen Wirtschaften viel Volk zusam­
men. Keinem Lokal sah man an, daß 
dort drei Tage lang der Greuel der Ver­
wüstung geherrscht hatte, w o h l aber 
manchem Fastnachtsjeck, der seinen 
überdimensionalen Kater nur schlecht 
zu verbergen vermochte. 

BRÜSSEL. DasStaatsblatt vom vergan­
genen Sonntag veröffentlicht in fran­
zösischer, flämischer und deutscher 
Sprache den Wortlaut des am 24. Sep­
tember 1956 in Brüssel unterzeichne­
ten Kulturabkommens zwischen dem 
Königreich Belgisn und der Bundesre­
publ ik Deutschland. Wir geben diesen 
Text hierunter wörtlich wieder. 

Das Königreich Belgien und die Bun­
desrepublik Deutschland in dem Wun­
sche, die Kenntnis von Kultur und Gei­
stesleben des Nachbarlandes im eige­
ne». Lande durch Austausch u. freund­
schaftliche Zusammenarbeit zu fördern 
und im Bewußtsein, durch ein Abkom­
men gleichzeitig der gemeinsamen Sa­
che der europäischen Kultur und der 
europäischen Einigung zu dienen. 

haben folgendes vereinbart: 

Artikel I . 

Die Vertragsparteien erklären, die 
kulturelle Zusammenarbeit zwischen 
ihren Ländern schützen und fördern zu 
wollen. Sie werden sich gemeinsam be­
mühen, alle Schwierigkeiten zu besei­
tigen, die sich dieser Zusammenarbeit 
entgegenstehen könnten. 

Artikel I I . 

Jede Vertragspartei wird bestrebt 
sein, im Rahmen der Bestimmungen 
des örtlich geltenden Rechts Einrich­
tungen der anderen Vertragspartei im 
eigenen Lande zu fördern. Der Begriff 
„Einrichtungen" umfaßt unter anderem' 
Schulen, Bibliotheken, Film- und Mu­
sikarchive. 

Artikel I I I . 

Die Vertragsparteien werden be­
müht sein, den Austausch von Hoch­
schullehrern. Forschern und Studenten, 
von Lehrern und Schülern, Künstlern 
und auf kulturellem Gebiet freiberuf­
lich Tätigen sowie der berufstätigenju-
gend zu ihrerWeiterbildung zufördern. 

Artikel I V . 
Jede der beiden Vertragsparteien 

wird Staatsangehörigen der anderen 
Vertragspartei Stipendien gewähren, 
die es diesen ermöglichen sollen, im 
anderen Lande Studien oder Forschun­
gen zu beginnen oder fortzusetzen 
oder ihre wissenschaftliche, kulturelle, 
künstliche oder technische Ausbildung 
zu vervollkommen. 
Unter deutsch. Staatsangehörigen sind 
Deutsche im Sinne des Artikels 116 
Absatz 1 des Grundgesetzes der Bun­
desrepublik Deutschland zu verstehen. 

Artikel V 

Die Vertragsparteien werden be­
müht sein, die Zusammenarbeit zwi­
schen ihren gelehrten oder Kunst-Ge­
sellschaften sowie ihren Bildungs-
und Berufsorganisationen zu unter­
stützen. 

Artikel V I 
Die Vertragsparteien- v/erden be­

strebt sein, die Zusammenarbeit zwi­
schen den regionalen und kommunalen 
Behörden sowie den anerkannten Ju­
gendorganisationen und Volksbil­
dungseinrichtungen zu fördern. 

Artikel V I I . 

Die Vertragsparteien werden prüfen, 
inwieweit die Einrichtung von Kursen 
und Praktikantenstellen für Lehr- und 
Erziehungspersonal, Studenten, Schü­
ler und die berufstätig« Jugend der an­
deren Vertragspartei gefördert werden 
kann. 

Artikel V I I I 
Die Vertragsnarteien werden darauf 

hinwirken, daß akademische Grade, 
Schul- und Studienzeugnisse der bei­
den Länder für akademische und — in 
geeigneten Fällen — für berufliche 
Zwecke gleichwertig anerkannt wer­
den. 

Artikel I X 
Die Vertragsparteien werden be­

müht sein, ihren Staatsangehörigen die 
Kenntnis der Kultur des anderen Lan­
des zu vermitteln, insbesondere durch 
Veranstaltungen und Austausch auf 
folgenden Gebieten: 

1. Kunstausstellungen und Ausstel­
lungen anderer Art. 

2. Konzerte und Vorträge, 
3. Theateraufführungen, 
4. Filme, 
5. Rundfunk- und Fernsehsendun-

Versand, den Umlauf und die Verbrc. 
tung von Büchern, Zeitschriften, litera­
rischen, wissenschaftlichen und techni­
schen Veröffentlichungen begünstigen. 
Sie werden im Rahmen der jeweils gel­
tenden Bestimmungen den bibliogra­
phischen Austausch sowie den Aus­
tausch von Kopien, von Urkunden und 
musikalischen Partituren zwischen ih­
ren Bibliotheken auf amtlichem Wege 
fördern. Auch werden die Vertragspar­
teien bestrebt sein, die Übersetzungen 
solcher Bücher zu fördern, die für eine 
gründliche Kenntnis des Geisteslebens 
des anderen Landes von Wert sind. 

Artikel X I 

Die Vertragsparteien werden beider­
seits bemüht sein, im Rahmen ihrer 
geltenden gesetzlichen Bestimmungen 
das Studium und die Kenntnis der Kul­
turgüter des anderen Landes in den 
Schulen und Universitäten zu fördern. 
Sie werden dafür Sorge tragen, daß 
die Geschichte und die Lebensformen 
des anderen Volkes in allen Zweigen 
des Unterrichts mit größter Sachlich­
keit dargestellt werden. 

Artikel X I I . 

Die Vertragsparteien werden bemüht 
sein, sich wechselseitig im Rahmen ih­
rer Gesetzgebung die Lösung der 
Schwierigkeiten finanzielle und zoll-
rechtlicher Art, die sich aus derAnwen-
dung dieses Vertrages ergeben, zu er­
leichtern. 

Artikel X I I I . 

Zur Herbeiführung regelmäßiger ge­
meinsamer Beratungen wird ein aus 
10 Mitgliedern bestehender Ständiger 
Gemischter Ausschuß gebildet, dessen 
Aufgabe es ist, alle Fragen zu lösen, 
die sich aus der Durchführung dieses 
Abkommens ergeben. 

Die je 5 Mitglieder des Ausschusses 
die keine Regierungsbeamte zu sein 
brauchen, werden für die Bundesrepu­
blik Deutschland vom Bundesminister 
desAuswärtigen im Benehmen mit den 
beteiligten Bundesministern und den 
Kultusministern derLänder in der Bun­
desrepublik, für das KönigreichBelgien 
von dem Unterrichtsminister im Be­
nehmen mit dem Außenminister er­
nannt. Der Ausschuß kann Sachver­
ständige hinzuziehen und für techni­
sche Fragen, die eine eingehende Prü­
fung erfordern, Unterausschüsse ein­
setzen. 

Der Ständige Gemischte Ausschuß 
tritt nach Bedarf, mindestens einmal 
jährlich, abwechselnd in Belgien und 
die in der Bundesrepublik Deutschland 
zusammen. Den Vorsitz führt ein Mit­
glied des Ausschusses des Landes, in 
dem der Ausschuß tagt. 

Arükel X I V . 

In diesem Abkommen bedeutet 
„Land" auf belgischer Seite das König­
reich Belgien, auf deutscher Seite Bun­
desrepublik Deutschland. 

General Heusinger ernannt 
Generalleutnant Heusinger wurde zum 
Chef der Abteilung Gesamtstreitkräfte 
im Verteidigungsministerium West­
deutschlands ernannt. In dieser Stel­
lung unterstehen ihm die Abteilungen 
für das Heer, die Marine und die Luft­
waffe. Er behält den Vorsitz im Mili­
tärischen Führungsrat. Die Befugnis­
se und Aufgaben Heusingers entspre­
chen jetzt praktisch den Zuständigkei­
ten des Generalinspekteurs, der nach 
den Plänen vom Verteidigungsmini­
ster Strauß der höchste Offizier der 
Bundeswehr sein soll. 

Artikel X V . 

Das Abkommen gilt auch für das 
Land Berlin, sofern nicht die Regierung 
der BundesrepublikDeutschland gegen­
über der Regierung des Königreichs 
Belgien innerhalb von 3 Monaten nach 
Inkrafttreten des Abkommens eine ge­
genteilige Erklärung abgibt. 

Artikel X V I . 

DiesesAbkommen ist zu ratifizieren. 
Es tritt einen Monat nach Austausch der 
Ratifikationsurkunden, der in Bonn 
stattfinden soll, in Kraft. 

Artikel X V I I . 

Dieses Abkommen bleibt für die, 
Zeit von 5Jahren in Kraft. E s wird je­
weils um 5 Jahre verlängert, sofern 
nicht eine derVertragsparteien das Ab­
kommen spätestens 6 Monate vor Ab­
lauf dieser Periode kündigt. 

Zu Urkund dessen haben die Bevoll­
mächtigten dieses Abkommen unter­
zeichnet. 

Geschehen zu Brüssel am 24.Septem­
ber 1956 in zwei Urschriften, jede in 
französischer, niederländischer und 
deutscher Sprache, wobei ieder Wort­
laut gleichermaßen verbindlich ist. 

Für das Königreich Belgien: 
P.-H. Spaak 

Für die Bundesrepublik Deutschland 
von Brentano 

Die Aussöhnung 
Nivellierung politischer Schwankungen 

gen. 
Artikel X . 

Die Vertragsparteien werden den 

PARIS (epj. Die Reise Mollets nach 
USA hat über den realpolitischen 
Zweck hinaus eine leicht symbolische 
Bedeutung. Nachdem die USA sich von 
der Nahost-Politik ihrer beiden west­
lichen Partner, der Briten und Franzo­
sen, distanzierten, ist nun der Augen-
Mick gekommen, da erstmalig in der 
Spitze die Männer des westlichen La­
gers wieder zusammenzutreffen, erst 
die Franzosen mit Eisenhower, danach 
die Briten. I m Zuge der britisch-franzö­
sischen Aegypten-Aktion kam in das 
westliche Verhältnis ein merkbarer 
Bruch. Für den Bereich der Bündnisse 
vor allem für den Bereich der N A T O , 
ließen die USA zwar keinen Zwei fe l 
daß sie eine enge Zusammenarbeit auf 
alle Fälle betreiben würden. Genau so 
deutlich aber wurde, daß sie in allen 
anderen Fragen „blockfrei" aufzutre­
ten, daß sie die koloniale Hypothek i h ­
rer Partner nicht in ihre Nahost-Politik 
hineinzubringen gedachten. Daran hat 
sich bis zum heutigen Tage nichts ge­
ändert. Den Sowjets blieb es vorbehal­
ten, sich als Pseudo-Anwälte der b r i ­
tischen und französischen Nahostinte­
ressen aufzuspielen, insofern, als sie 
in ihrem Nahost-Vorschlag eine ge­
meinsame Erklärung der Vier empfah­
len, also praktisch vorgaben, Briten 
und Franzosen in eine Zuständigkeit 
für Nahost zurückbringen zu wollen. 

Es erhebt sich mit dem Besuch M o l ­

lets mithin die grundsätzlich wichtige 
Frage, wieweit die Amerikaner geneigt 
sind, ihre partielle Solidarität wieder 
auf eine totale „unteilbare Solidarität" 
auszudehnen. Die Chancen dafür ste­
hen besser, nicht nur aus Gründen des 
ausgeglicheneren innerwestlichen Ver­
hältnisses, sondern auch deshalb, weil 
die U S A nicht mehr so stark wie vor 
dem Nehru-Besuch auf zusätzliche Er­
folge einer neuen „blockfreien" Politik 
rechnen können. 

Die Ausgleichung der Gegensätze 
im Westlager, wie sie mit den Spitzen­
gesprächen jetzt eingeleitet werden 
dürfte, fällt in denRahmen einer in der 
Politik allgemein festgesetzten Nivel­
lierung von in letzter Zeit aufgetrete­
nen Schwankungen. Es normalisiert 
sich vieles, was den Anschein nach 
politischer Umwandlung und Umfor­
mung anzudeuten schien. 

Dabei sind manche Glorienscheine 
in ihrem Glanz erloschen und nüchter­
ne politische Realität setzte sich durch. 
Tschu En-lai verlor durch seinen eifri­
gen Einsatz für den Zusammenhalt des 
sowjetischen Machtbereichs bei vielen 
Asiaten den angenommenen Strahlen­
glanz eines uninteressiert für die 
blockfreie Zusammenarbeit einzutre­
tenden Vorkämpfers für nationale E : -
genständigkeit. Indien wurde kühler 
gegenüber dem Rotchinesen, als er "n -
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~> J Weitere Verkehrsunfälle 

Die sonnige Herrsdiafl 
Ihrer Lieblichkeit Katharina I. 

OUDLER. Auch in Oudler herrsch^ an 
den drei Karnevalstagen ein bisher in 
diesem Umfang nicht gesehenen Be­
trieb. A u f den Straßen und in den Lo­
kalen drängten sichdie Maskierten und 
die Schaulustigen in hellen Scharen. 
Überall herrschte Ausgelassenheit und 
die drei tollen Tage trugen ihren Na­
men zu Recht. 

Höhepunkt war auch diesmal wie­
der der Rosenmontagszug. Nach Be­
grüßung einer Abordnung der Blau-
Weißen Republik von St .Vith durch 
den Präsidenten der Grün-Weiß-Roten 
Republik Oudler, Christian Calles und 
nach der Ordensverleihung setzte sich 
gegen 13.30 Uhr der Zug i n Richtung 
Dürler in Bewegung. Von Skiläufern, 
die sich auf Trockenski umstellen mu­
ßten angekündigt und von MP einge­
wiesen sahen w i r bereits als erste 
Nummer einen geschmackvollenPrunk-
wagen. Schon tags vorher hatte er in 
St.Vith beträchtliches und wohlver­
dientes Aufsehen erregt. Ein Wagen, 
dem man die Mühe ansah, die sich sei­
ne Erbauer angetan hatten. Hier war 
in geduldiger Kleinarbeit ein Prunk­
stück hergestellt worden, bei dem auch 
das Tüpfelchen auf dem i nicht fehlte. 
Mit sehr viel Zielwasser und Waid­
mannsheil und gewaltigen Donner­
büchsen versuchte eine lustige Gruppe 
auf dem nächsten Wagen den „Bock 
zuschießen". Besonders die Jägerinnen 
waren, vom Hochsitz herunter hieran 
eifrigst beteiligt. Unverständlich war, 
wie in eine Hafenkneipe, auf deren 
Tür die strenge Mahnung „Nur für Ma­
lrosen" steht, so viele junge hübsche 
Mädchen hineingelangen konnten. Je­
denfalls herrschte i m „Goldenen A n ­
ker" Hochstimung und der „Köm" 
[oder war es Quatsch] floß i n Strömen. 
Unentwegt spielte der hierauf folgen­
de Musikverein Oudler zündende Kar-
nevalss.chlager und stellte unter Be­
weis, daß sich auch die Musik närrisch 
benehmen kann. Es folgte der Elferrat: 
Narren in höchster Podenz, die zu den 
Klangen ihrer eigenen Kapelle munter 
schunkelten und sangen. Einen riesi­
gen Krach veranstaltete die „Atom­

kanone". Die Aufschrift „Lederkr.no-
ne" sollte sicher an die vor dem Kri i \ 
in einem benachbarten Ländchen in ge­
brauch befindliche schwere Art i l ler ie 
versindbildlichen. 

Vom Volke umjubelt folgte alsdann 
der Prinzessinenwagen mit Ihrer Lieb­
lichkeit der Prinzessin Katharina I . Ihr 
wurden Ovationen zuteil, die jeden 
St.Vither Prinzen vor Neid erblassen 
lassen könnten. Es war auch wirkl ich 
ein märchenhaft schönes Bi ld. 

Treu zur Oudler Fastnacht steht seit 
Jahren der Musikverein ,,-Dürlandia" 
Dürler. Gutes Können, Hilfsbereit­
schaft und Humor stellten sie auch 
diesmal wieder i n reichem Maße zur 
Verfügung. Und schon wieder folgte 
ein Wagen mit prächtiger Stimmung. 
Nicht umsonst stand er unter demMot-
to „Fahr hm dahr". Die edle Kunst 
des Klavierspielens ist glücklicherwei­
se in Oudler noch nicht ausgestorben. 
Gleich vierhändig pielte der „Rock'n 
RolP'-Wagen. Der Motor dieser när­
rischen Kapelle mußte des öfteren mit 
Bier gespeist werden und auch die Rei­
fen hatten bald miteinem tiefen Seuf­
zer ihr letztes Restchen Luft ausge­
haucht. 

Daß eine Ortschaft wie Oudler einen 
Karnevalszug mit 10 schönen Gruppen 
[fast nur Wagen) auf die Beine be­
kommt, ist eine großartige Leistung, 
wie jedoch die Karnevalisten und die 
gesamte Bevölkerung [denn in Oudler 
gibt es anscheinend nur Karnevalisten] 
Stimmung in diesen Zug hineinbringt, 
das dürfte wohl einmalig sein. 

W i r hatten nach dem Zure Gelegen­
heit, nur ein gemütliches Gläschen im 
Vereinslokal des Musikvereins zu uns 
zu nehmen. Dort hatten w i r nicht nur 
die Möglichkeit, einige gute Gläschen 
nichtzu uns zu nehmen, sondern auch 
den Eifer und die Lustigkeit der tan­
zenden Paare und Pärchen zu bewun­
dern. 

[ Bie - Regierungszeit. Ihrer Lieblich­
keit Katharina I . ist am Dienstag abend 
abgelaufen. Sie war ihren Untertanen 
eine liebevolle, schöne sonnige und 
viel umjubelte Herrscherin. 

Großreportage 
vom St.Vither Karneval 

ST.VITH. Die Reportage über den St. 
Vither Karneval w i r d am kommenden 
Samstag, nachmittags 17.20 Uhr im 
Rahmen der Sendung in deutscher 
Sprache übertragen. 

Eine ausführliche und sehr interes­
sante Üebertragung i n französischer 
Sprache erfolgte bereits am Karnevals-
Sonntag abend. 

Nachtrag 
zu St.Vither Gewinnliste 
der tourdes-Vereinigung 

Zu den in der vergangenen Woche be­
reits bekanntgegebenen Gewinnlosen 
derLourdes-Vereinigung kommen noch 
folgende, versehentlich ausgefallene 
hinzu: 

G ruf Hingen: 

Frau Anna Thome-Krings, 4 Achtel. 

Espeler: 

Herr Jakob Aachen, 5 Achtel. 

Ouren Oberhausen: 

Herr Michel Ernst, Ouren, 4 Achtel. 

Dürler, Lengeier, Malscheid: 

Frau Luise Faber-Kneip, 7 Achtel. 

Neundorf: 

Herrn Mathieu George, 4 Achtel. 

Parlamentarier-
Sprechstunden 

S T . V I T H Der liberale Abgeordnete 
Vander Schueren hält am kommenden 
Samstag, den 9. März, ab 13 Uhr im 
Hotel zur Post in St .Vith Sprechstun­
den ah. A l le diejenigen die wünschen, 
ihn in Kriegsschaden- Altersrenten-
und anderen Angelegenheiten zu kon­
sultieren, werden gebeten, von dieser 
Gelegenheit Gebrauch zu machen. 

Zwei schwere 
Verkehrsunfälle 

ST.VITH. A m Sonntag morgen pas­
sierte in der Rodterstraße ein schwe­
rer Verkehrsunfall . Freu P. fuhr mit 
ihrem Wagen zur Kirchs als dieses aus 
bisher ungeklärten Gründen gegen ei­
nen Baum fuhr und vollkommen zer­
trümmert wurde. Frau P. wurde 
aus dem Wagen herausgeschleudert 
und entging so dem sicheren Tode. Sie 
erlitt mehrere Kieferbrüche und eine 
schwere Gehirnerschütterung und fand 
im St. Josefs-Hospital Aufnahme. 

Ein weiterer Unfal l , der direkt mit 
dem Karneval zu tun hatte, ereignete 
sich am sonntag abend in der Luxem­
burgerstraße, als ein Motorradfahrer 
aus Büllingen in eine Fußgängergrup­
pe hineinfuhr und eine Einwohnerin 
aus Elsenborn, sowie einen Soldaten 
verletzte. Die Frau wurde mit Rücken­
verletzungen ins Krankenhaus einge­
liefert, während der Soldat nur leichte 
Verletzungen erlitt . 

Schwerer Unfall 
in Steinebrück 

ST.VITH. A m Samstag abend gegen 
8 Uhr fuhren zwei Studenten der Tech­
nischen Hochschule Aachen mit ihren 
Motorrollern über die Grenze in Rich­
tung Winterspelt. Einer davon kehrte 
kurz darauf aus nicht bekannten Grün­
den zurück. In der Kurve oberhalb der 
Wirtschaft Housch geriet er von der 
Straße und stürzte die Böschung hin­
unter. Bewußtlos wurde er in die W i r t ­
schaft Housch gebracht, wo der inzwi­
schen herbeigerufene Arzt einen Schä­
delbruch feststellte und die Überfüh­
rung ins Krankenhaus von Prüm an­
ordnete. Der Verletzte ist in Dif ferdin-
gen (Luxemburg) wohnhaft . 

Kinderfürsorge St.Vith 
ST.VITH. Dienächste KinderbernUing 
findet statt am 7. März 1957 von halb 
3 bis 3,30 Uhr, Neustadt Straße 3, 

ST.VITH. Die Zahl der Verkehrsunfäl­
le ist an den Karnevalstagen immer un­
gewöhnlich hoch. Außer den beiden 
Unfällen in St .Vith ereigneten sich 
zwei weitere i n Burg-Reuland, wo ein 
Motorradfahrer aus Aldringen stürzte 
und sein Sozinsfahrer si<Ä verletzte, 
sodaß er mit einem Beinbruch inKran­
kenhaus gebracht werden r#ußte, wäh­
rend es bei dem Zusammenstoß eines 
Autos aus Meyerode mit Sinem aus. 
Espeler nur Sachschaden gab. 

Zu einem weiteren Unfa l l kam es in 
Ligneuville. Dort stießen gegenüber 
der Post 7,wei Personenwagen zusam­
men; einer aus Pont und einer aus Ver-
viers. Auch hier entstand nur Sach­
schaden. 

England muß sich 
entscheiden 

LONDON (ep) Englands Konzept für 
die Freihandelszone ist seit der Pariser 
Konferenz der Regierungschefs durch­
kreuzt. Sein Ziel, die überseeischen 
Gebiete und die Landwirtschaft auszu­
klammern w i r d jetzt kaum mehr zu er­
reichen sein. Auch die englische Dele­
gation hoher Beamter, die nach Be­
kanntwerden der Entscheidung über 
die Einbeziehung der Überseegebiete 
in den Gemeinsamen- Markt eilig nach 
Paris entsandt wurde, um die britische 
Auffassung zu retten, vermochte nichts-
zu ändern. 

Das Gegenteil ist eingetreten. Frank­
reich erklärt jetzt off iziel l , es müsse 
seine Überseegebiete auf alle Fälle in 
die Freihandelszone einbringen, sonst 
sei der ganze Plan undiskutabel. Auch 
die geforderte Ausklammerung der 
Landwirtschaft w i r d von Paris als un­
annehmbar bezeichnet. Dadurch erhal­
ten vor allem die agrarwirtschaftlich 
orientierten Länder Oberwasser, die 
sich für die Landwirtschaft schon auf 
einen Kompromiss vorbereitet hatten. 
Großbritannienwird sich also entschei­
den müssen, entweder einzulenken 
oder auf die Freihandelszone zu ver­
zichten. Bei Verzicht wäre aber seine 
Erzeugnisse auf dem gemeinsamen 

Die Werbepost erscheint wieder 
S T . V I T H . Seit vergangener Woche er­
schein wieder regelmäßig jeden Frei­
tag die Werbepost. Zu unserem Bedau­
ern mußten wir vor etwas mehr als 
beim Erscheinen der St.Vither Zeitung 
Jahresfrist aus technischen Gründen 
diese Veröffentlichung vorübergehend 
einstellen. Die Geschäftswelt hat diese 
Maßnahme bedauert. Um ihr entgegen­
zukommen haben wir daraufhin die St. 
Vither Zeitung an allen Donnerstagen 
als Wurfsendung zunächst im Kanton 
St.Vith und später auch imKanton Mal; 
medy gratis verteilen lassen. Es mußte 
allen klar sein, daß dies keine ideale 
Lösung, weder für unsere Inserenten, 
noch für unsere Abonenten darstellte. 
Wir waren uns dessen bewußt, wähl­
ten jedoch mit dieser Maßnahme das 
kleinere Uebel. 

Inzwischen hat sich der technische 
Aufbau des Betriebes so weit vollzo­
gen, daß die Herausgabe der Werbe­
post möglich wurde. Schon nach dem 
ersten Wiedererscheinen erhielten wir 
zahlreiche Sympathiebeweise seitens 
Geschäftsleuten und Abonenten. Sie 
sind ein Beweis dafür, daß unsere Ge­
schäftsleute die ihnen durch die Wer­
bepost gebotenen Vorteile nicht ver­
gessen haben: große Verbreitung, vor­
teilhafte und maßvolleAnzeigenpreise. 
Die Werbepost umfaßt unser Wirt­
schaftsgebiet in seinem ganzen Um­
fang. Sie geht jedoch nicht darüber hin­
aus u. gestattet uns daher, die Annon­
cenpreise billiger zu halten. Werbung 

Markt hohen Zollbelastungen ausge­
setzt; hinzu käme die Gefahr der Iso­
l ierung. Denn Dänemark, die Schweiz, 
Österreich, Griechenland und die Tür­
kei haben deutlich, zu verstehen gege­
ben, daß sie beim Scheitern der Frei­
handelszone dem Gemeinsamen Markt 
beitreten wol len . / 

Jugoslawien , 
will wieder billig werden 

Jugoslawiens Fremdenindustrie hat 
aus einem Unglücklich verlaufenen Ex­
periment die Lehren gezogen. Nach­
dem das Jahr 1955 mit 435 000 aus­
ländischen Urlaubern gegenüber dem 
Vorjahr einen Zuwachs von rund 
150 0BO Besuchern erbracht hatte und 
damit dem Nachkriegs-Rekordjahr 
wurde, hielten es die staatlichen Pla­
nungsstellen für zweckmäßig, die Prei­
se für 1956 um durchschnittlich 25 Pro­
zent heraufzusetzen. Der Mißerfolg 
blieb n i d i t aas. Nur etwa 380 000 Aus­
länder erwählten sich Jugoslawisn als 
Ferienland. Der Devisenausfall war 
empfindlich. Noch empfindlicher war 
der Rückschlag, den Jugoslawiens Ruf 
als billiges Reiseland erhielt. 

Die kräftigste Quittung für das 
künstlich überteuerte Reisejahr 1956 
erteilten der aMzu sehr auf Gewinn be­
dachten jugoslawischen Fremdenver-
kehi'spüaHung die Besucher aus West­
deutschland und Österreich. Sie stell­

ten — ähnlich wie in der Vorkriegs­
zeit — das Gros der Auslandsgäste: 
1954 mit 43 Prozent, 1955 mit mehr als 
der Hälfte. Doch 1956 lag ihre Betei­
ligung an Jugoslawienreisen nur noch 
bei weniger als einem Drittel. 

Man darf vermuten, daß ganz beson­
ders das Wegbleiben eines großen 
Teils der deutschen u. österreichischen 
"Adria-Stammgäste" die jugoslawi­
schen Werbe-Strategen zum Umden­
ken zwang. Die Pensionspreise für 
die Hauptsaison wure um 10 Prozent, 
die für die klimatisch teilweise noch 
angenehmere Vor- und Nachsaison um 
rund 20 Prozent gesenkt. E s wurde die 
Toristenwährung eingeführt, mit einer 
33prozentigen Zusatzprämie auf den 
offiziellen Kurs (1 Fr. ist 8 Dinar an­
statt 6 Dinar), die Bahntarife für be­
stimmte Reisezüge werden ab 1. März 
um sieben bis zehn Prozent gesenkt, 
ebenso die an sich schon billigen Flug­
preise im innern Verkehr. Die Flugkar-

Eisenhower und Ollenhauer 
Höhepunkt undAbschluß der vierzehn­
tägigen Re'ise des deutschen Opposi­
tionsführers Erich Ollenhauer durch 
die Vereinigten Staaten und Kanada 
bildete das Zusammentreffen mit Prä­
sident Eisenhower im Weißen Haus in 

Washington.Bei der fast halbstündigen 
Unterredung konnte Ollenhauer dem 
Präsidenten die Grundgedanken der 
SPD über eine Wiedervereinigung 
Deutschlands und die europäische Zu­
sammenarbeit darlegen. 

ist heute zum Träger unserer Wirt­
schaft geworden. Allerdings muß die­
selbe planmäßig erfolgen und den re­
gionalen Verhältnissen Rechnung tra­
gen. Der erfahrene Kaufman.i wird da­
her kein Geld für die Werbung in ei­
nem Räume ausgeben, dessen Bevölke­
rung niemals seine Kundschaft werden 
kann. Dies trifft ebenfalls auf die pri­
vaten Inserenten zu. 

Die St.Vither Geschäftswelt wird 
darüber hinaus bei künftigen Anzei­
genaufträgen daran denken, daß sie 
nicht nur einem einheimischen Betrieb 
eine Verdienstmöglichkeit gibt, son* 
dem dem Personal, d. h. Personen aus 
ihrem KundenkreisArbeit und Brot am 
Platze sichert. Wie nötig die Erhaltung 
und Vergrößerung der bestehenden 
und die Heranschaffung neuer Unter­
nehmen nach St.Vith und Umgebung 
sind, dürfte außer Zweifel stehen. 

Mit dem Wiedererscheinen der Wer­
bepost fällt die Gratisverteilung der 
Donnerstagsausgabe der St.Vither Zei­
tung fort. 

Wir bitten daher unsere Kunden, bei 
ihren Annoncenaufträgen angeben zu 
wollen, ob diese in der Werbepost, 
oder in der St.Vither Zeitung erschei­
nen sollen. 

Die Anzeigen in der Werbepost er­
halten dadurch eine doppelte Werbe­
kraft, daß sie ohne Mehrkosten eben­
falls in der Samstagsausgabe der St .Vi­
ther Zeitung erscheinen. 

te der „JAT" wird auf der Hauptstrek-
ke Zagreb-Beograd nur noch 2 800 D i ­
nar anstatt 3 300 Dinar kosten. 

In der Hauptsaison wird an der 
Adria eine Zehntagepension zwischen 
1020 und 1620 Fr . liegen, im sloweni­
schen Bergland zwischen 840 und 1400 
Fr. 

Diese großen Hotels an den Brenn­
punkten des Fremdenverkehrs, etwa 
in Bled, Opatija und Dubrovnik, einge­
teilt in drei Klassen, berechnen als Ta­
gessatz in der Saison 800- bis 240 Fr. , 
außerhalb der Saison etwa 15S bis 190 
Fr. Man findet dabei das höchstmaß 
dessen, was die jugoslawische Hotel-
lerie gegenwärtig zu bieten vermag. 

Das Bestreben, die Gesamtleistung 
zu verbessern, um bei vernünftig blei­
benden Preisen einen internationalen 
üblichen Standart zu erreichen, ver­
dient Anerkennung. Güte und Fülle 
der Küche, auch wenn sie im Pensions­
preis einbegriffen ist, gibt langst kei­
nen Anlaß mehr zur Klage, viel eher 
veranlaßt sie dazu, den Gürtel weiter 
zu schnallen und die im Fett schwim­
mende, stark „paprizierte" Nahrung 
mit Wein und Pflaumenschnaps hinun­
terzuspülen. Die Alkoholischen Ge­
tränke sind zwar im Zuge einer fühl­
baren allgemeinen Verteuerung eben­
falls teurer geworden, sind aber, ge­
messen an belgischen Verhältnissen, 
immer noch billig, zumal es keine Ge­
tränkesteuer gibt und, wie die Reise­
prospekte besagen, ein Trinkgeld­
zwang nicht besteht. Kellner und ähn­
liche Berufskategorien sind im sozia­
listischen Jugoslawien festangestellte 
Gehaltsempfänger. Dennoch wird der 
Reisende,der gute und freundliche Lei ­
stungen besonders honorieren will , 
weder im Hotel noch im Restaurant am 
Trinkgeldgeben gehindert. 

Wer abseits der Hauptplätze nur 
Ruhe, Sonne und freien Badestrand 
sucht, sich mit weniger Komfort be­
gnügen, dafür aber freundliche E i n ­
drücke von Land und Leuten eintau­
schen will , dem sei empfohlen, sich 
nach einer Dilligen Unterkunft auf ei­
ner der zahlreichen Adria-Inseln um­
zusehen: idyllische Plätze, wie Jelsa 
auf Hvar, Bol auf der Insel Brac, oder 
das zauberhafte Cavtat bei Dubrovnik, 
warten mit Pensionspreisen auf, die 
zwischen 70 und 120 Fr. liegen. Auch 
die Badeorte in Istrien, wie Pirano 
und Portorez, oder die in Montenegro, 
wie Hercegnovi und Budva, setzen sich 
durch und sind mit Pensionspreisen 
zwischen 100 und 160 Fr nicht zu teu­
er bezahlt. 

Insgesamt betrachtet, scheint der 
Schock über die Folgen des teuren Jah­
res 1956 von heilsamer Wirkung ge­
wesen zu sein. Gute Leistung, soweit 
diese bei der noch immer sehr ange­
r a n n t e n innern Wirtschaftslage mö<?-
"'di ist, und verbilligte Preise si^d dte 
Carolen, mit denen Jugoslawien in die 
raüé raison geht, mit c?eni P""!> den 
a'.len Ruf eines w o ' ' " " ' , n n f ' - ' 1 ' 
ropSischer.LsK^es w i ~ " ' 
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- ANTIBES. Der berühmte und viel­
diskutierte Maler und Bildhauer Pab­
lo Picasso, der seit Jahren an der fran­
zösischen Gote d'Azur lebt, wurde von 
der Stadt Antibes zu ihrem Ehrenbür­
ger ernannt. Die Urkunde wurde ihm 
im Rathaus der Stadt überreicht. 

— BERN. Die starken Föhneinbrüche 
der letzten Tage haben i n den schwei­
zer und österreichischen Alpengebie­
ten zu einer erhöhten Lawinengefahr 

Triebwagen 
mit Fliehkraftausgleich 

Ein Triebwagen, der sich in den Kur­
ven selbsttätig nach innen neigt und 
damit die Wirkung der Fliehkraft weit­
gehend ausgleicht, wurde von der fran­
zösischen Staatseisenbahngesn"schaft 
entwickelt. Das Versuchsmodell weist 
oberhalb des Fahrgestells eine Längs­
achse auf, die dem Oberbau mit 32 
Sitzen eine Neigung bis zu 18 Grad 
nach links und rechts gestattet. Eine 
besondere Einrichtung bewirkt, daß 
sich die Neigung automatisch nach den 
jeweils auftretenden Zentrifugalkräf­
ten richtet, so daß die Fahrgäste nichts 
von den Kurven merken. 

Der neue Triebwagen soll in der La ­
ge sein, die Kurven der großen Eisen­
bahnstrecke Paris-Bordeaux mit 140 
Stundenkilometer-Geschwindigkeit zu 
durchfahren und dadurch eine erheb­
lich höhere Durchschnitts-Reisege­
schwindigkeit zu erreichen. 
Unser Bild zeigt den Versuchswagen, 
mit dem in nächster Zeit Probefahrten 
stattfinden werden. 

eis 

R O M A N V O N V E R A V E R N O Y 
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(3. Portsetzung) 

E r spürt auf einmal das Verlangen, 
diesem Mason etwas anzutun, ihn von 
Sheila zu entfernen. Eifersucht über­
fällt ihn, wild und heiß, wie nur ein 
Südländer sie empfinden kann, als 
er Sheila lächelnd.neben Patrik Mason 
weitergehen sieht. I n derselben Nacht 
jagt er auf Lampido zu dem Hotel, un­
ter dessen Dach Patrik undSheila woh­
nen. Er möchte hineingehen. Vielleicht, 
daß sie noch auf ist, im Tanzsaal oder 
in der Bar verweilt . Er w i l l sie sehen, 
die blasse Frau mit dem feurigen Haar, 
wie ersie nennt, die solchen Zauber 
auf ihn ausübt, daß er sich von den 
Gedanken an sie nicht freimachen 
kann. Er weiß Jedoch, daß es nutzlos 
ist; sie w i r d dann wieder an der Seite 
ihres Bräutigams sein — ihn mit einem 
konventionellen Gruß bedenken — und 
durch irgendeine Geste ihre Zugehörig­
keit zu Patrik Mason betonen. Er rei­
tet hinaus in die Wüste, jagt umher, 
wirft sich i n den Sand und starrt i n 
den sternenbesäten Himmel hinauf. 
Warum konnte man nicht, w i e . die 
Vorväter, eine Frau rauben oder den 
Gegner aus dem Wege räumen? Ja, 
man könnte es oder würde es können! 
Oder nein, man kann es nicht, es 

geführt. Bisher fanden neun Menschen 
durch niedergehende Schnee- und 
Steinlawinen den Tod. Bei Nendaz 
zerstörte eine Lawine 3 Häuser, unter 
deren Trümmern zwei Menschen tot 
geborgen wurden. 

- BRISTOL. Mabel und Ernest Kings­
w o r t h aus Bristol luden einen Polizi­
sten zu ihrer Hochzeit ein. Er hatte Er­
nest verhaftet, als dieser bei einem 
Streit Mabel eine Orfeige versetzte.Die 
Gerichtsstrafe, die er dafür bekam 
söhnte das Brautpaar aus, aus Dank­
barkeit schickte es demConstabler die 
Einladung zur Hochzeit. 

- I N D I A N A P O L I S . Der Spitzbart, den 
Tankstellenwärter W C. Bauers aus 
Indianapolis (USA) trug, gefiel seinem 
Chef nicht. Da alle Ueberredungskün-
ste nichts halfen, bot der Chef Batters 
100 Dollar für die Rasur an. Batters 
wil l igte ein u n d ließ sich einen Backen­
bart wachsen. Jetzt hat er ihn für w e i ­
tere 100 Dollarseinem Boß verkauft . 

- KAPSTADT. Das Wasser, das aus 
dem geheizten Boiler Sandra Burges in 
Bloemfontain (Südafrika) kam, hatte 
einen merkwürdigen Geruch. Als man 
nachschaute, fand man i n dem Behälter 
eine tote Kobra. Sie war hineingekro­
chen und in dem heißen Wasser ge­
kocht worden. 

- L O N D O N . Um das unötige Warten 
von Gästen und das ebenso unnötige 
Fragen der Kellner zu unterbinden, hat 
ein Londoner Restaurant eine prakt i ­
sche Methode eingeführt. A u f jedem 
Tisch steht eine aufklappbare Karte, 
deren eine Seite in großen Buchstaben 
das W o r t „Wartet" und deren andere 
das W o r t „Bedient" trägt. Der Gast 
braucht nur die entsprechende Seite 
aufzuschlagen. 

- L O N D O N . Die Skala der weiblichen 
Berufe hat sich seit der Emanzipation 
der Frau ständig erweitert. Vor soge­
nannten „Männerberufen" wurde da­
bei nicht zurückgeschreckt. I n England 
gibt es zum Beispiel laut neuester Be­
ruf sstalistik 20'Schmiedemeisterinnen,' 
973 Lastwagenfahrerinnen, 150 weibl i ­
che Maurer, 72 Schlosserinnen, 607 
Traktoristinnen und 4 177 als Gießer 
beschäftigte Frauen. 

- LONDON. Ein „Trockendock" für 
schnelle Wartung von Flugzeugen hat 
Londons Flughafen erhalten. Es be­
steht aus Plattformen, Gerüsten und 
Laufkränen, besitzt eigene Versorgun 0 

mit Strom, Wasser, Drudduft , -öl und 
ein internes Verbindungssystem m : f 
12 Telefonen. Das Flugzeug w i r d rück­
wärts in das Dock eingefahren. Meh­

rere Plattformen, einOberdeck und die 
Verbindung der „Stockwerke" durch 
Stufen ermöglichen schnelle Arbei t an 
allen Teilen der Maschine. 

LÜBECK. M i t Hi l fe von Meerwasser 
aus der Ostsee bekämpft der Tierarzt 
Wi lhe lm Sach aus Hutzfeld (Kreis Eu­
tin) seit etwa vier Jahren erfolgreich 
die seuchenhaften Erkrankungen der 
Viehbestände i n seinem Bezirk. Die 
Bauern der Umgebung schwören auf 
die „Meerwassertrinkkuren". Noch i m 
Sommer 1957 hoff t der Hutzfelder 
Tierarzt, den Beweis dafür erbringen 
zu können, daß die Tr inkkuren für das 
Vieh auch bei der Bekämpfung der ge­
fürchteten Maul - undKlauenseuche an­
gewendet werden können. Er beobach­
tete, daß die Widerstandskraft derTie-
re erlahmte, die FrischfuJer von sta.k 
gedüngtem Land erhielten. Er zog da­
raus die Schlußfolgerung, daß den 
Pflanzen Wirkstof fe fehlten, die bei 
langsamen Wachstum erzeugt wurden. 
Dieser Wirks to f f fand sich in idealer 
Form i m Ostseewasser, das von den 

erkrankten Tieren gierig aufgenommen 
wurde. I m Durchschnitt braucht eine 
Kuh 50 Liter und eine Sau 20 Liter 
Meerwasser pro Vierteljahr. Bei Wei -
deteanie, bei Erkrankungen, die mit 
der Geburt zusammenhängen, und 
beim Milchfieber ist die Behandlung 
mit Meerwasser durchschlagend. 

- NEWCASTLE. Die Friedensrichter 
von Newcastle (England) sind mit i h ­
rer Bezahlung, einer Jahrespauschale 
von 200 Pfund nicht mehr zufrieden 
und wollen unter Umständen in Streik 
treten. „Die Summe von 200 Pfund 
wurde im Jahre 14 00 festgesetzt, seit­
dem sind aber die Lebenskostengewal-
t ig gestiegen", erklärte ihr Obmann. 

- O T T A W A . Die kanadische Provinz 
Ontario tauscht jedem Kraftfahrer, der 
einmal wegen Trunkenheit am Steu­
er verurteilt worden ist, seinen norma­
len Führerschein gegen einen feuerro­
ten ein. Da die Brandmarkung auf 
mindestens zwei Jahre befriste ist, er­

hof f t man sich eine abschreckendeWir-
kung. 

- ROM. Straßenpassanten in Trevig-
l io (Italien) schrieen auf, als die zwei­
jährige Angelina Galimberti im dich­
testen Verkehrsgewühl eine Kreuzung 
überschritt. Als „Ver 1 ehrslüke" be­
nutzte sie den Platz unler einem Kar-
rengaul, zwischen dessen Beine sie un 
gefährdet die gegenüberlingende Seitr 
erreichte. 

- W I E N . Ein Ensemble des Wiener 
Burgtheaters unternirr~' t gegenwärtig 
bis zum 1 . A p r i l , eine Tournee durch 
Westdeutschland und Belgien. Shakes­
peares „Othello" mi t Ewald Baiser, 
Käthe Gold und A l b i n Skoda sowie 
„Schafft den Narren f o r t " von Peter 
Priestley mi t Johanna Matz stehen 
auf dem Programm. Die „Burg" spielt 
in 28 Städten, unter anderem in Mann­
heim, Hamburg, Hannover, Bremen, 
Köln, Duisburg, Frankfurt -M, Nürn­
berg, Stuttgard, Münschen, Brüssel, 
Antwerpen und Brügge. 

Den Henker selber packte das Grauen 
Niemand weihte Mesnot in das Geheimnis des Strafvollzuges ein. 

Man sollte meinen, daß einMensch, der 
daran gewöhnt ist, das Leben seiner 
Mitmenschen gewerbsmäßig auszulö­
schen, jenseits der Gefühle der Todes­
angst lebt. Vielleicht ist es bei vielen 
berufsmäßigen Henkern der Fall, ge­
wiß jedoch nicht beim früheren Henker 
der Strafkolonie Guayana, wo der bis­
herige Henker Mesnot, genannt „die 
Fliege", obwohl bereits seit Jahren ein 
freier Mann und voller Sehnsucht nach 
seiner Vaterstadt Paris, trotzdem noch 
immer in der alten StrafkolonieCayen-
ne lebt, aus dem einfachen Grunde, 
w e i l er sich vor der Rache seiner frü­
heren Strafgenossen in Guayana fürch­
tet. Die Geschichte dieses Mesnot ist 
recht tragisch und beleuchtet blitzartig 
die inneren Verhältnisse der Verbre­
cherwelt und der ihr eigenenMoral und 
Ehrbegriffe. 

. Mesnot . war als,Strafgefangener in 
die Strafkolonie Guayana wegen Mor­
des geschickt worden, den er an seiner 
Geliebten aus Eifersucht begangen hat­
te. Dieses sogenannte „Crime passio-
nel " w i r d in Frankreich im allgemeinen 
sehr milde beurteilt, doch Mesnot, der 
sich keinen berühmten Verteidiger lei­
sten konnte, wurde zu vieljähriger 
Haft in der berüchtigten Strafkolonie 
von Guayana verurteilt . Nachdem er 

! zuerst seine fahre in strenger E'n-
• -"haft, dann wiederum einige Jahre 
' - ] Arbeitshaus des Zuchthauses von 
C'"yenne verbracht hatte, wurde er in 
Halbfreiheit versetzt und konnte mit 

Arbeiten im U r w a l d mit den anderen 
Strafgefangenen in verhältnismäßiger, 
wenn auch teuer verdienter Freiheit 
se !ne restlichen Jahre abbüßen. 

Die Arbeit in dqn von wi lden Tieren 
giftigenStechmücken und giftigenMias-
men bevölkerten Urwäldern oder 
Sümpfen war nicht leicht zu ertragen, 
besonders nicht für einen Menschen, 
der nicht als Berufsverbrecher in der 
Strafkolonie landete und dem seine 
„Kolegen" mit Verachtung begegneten. 
Als man nun verlautbarte, daß man 
für den früheren Henker, . der seine 
fahre abgebüßt hatte und nun im Be­
griff war, die Strafkolonie zu verlas­
sen, einen Ersatz suche, war es Mesnot 
der sich dazu meldete. Wäre er mit den 
Ehrbegriffen der französischen Ver­
brecherwelt vertraut gewesen, hätte er 
es gewiß nicht getan und die schwerste 
und gefährlichste Arbei t im Dschungel 
vorgezogen. Aber wie schon gesagt 
kam Mesnot nicht aus dem , ;Mi l l ieu" , 
aus den Verbrecherquartieren vom Pa­
riser Montmartre oder „Theatre" von 
Marseille, den weltbekannten Verbre­
cherunterschlüpfen. So konnte dieser 
Zufallsverbrecher auch nicht wissen, 
daß der Henker der Strafkolonie, und 
daß die Freiheit in der alten Heimat 
für ihn nichts anderes bedeutet als ein 
sicheres Todesurteil. Das Schid<sal sei­
ner unmittelbaren Vorgänger, das den 
meisten Gefangenen bekannt war, hät­
te ihn darüber belehren können. 

Aber Mesnot stand nicht nur außer­

halb der bürgerlichen Wel t sondern 
auch außerhalb derVerbrecherwelt und 
schwebte wie das Grab Mohameds so­
zusagen zwischen Himmel und Erde. 
Die Moralbegriffe der Verbrecherwelt 
war.em ihm fremd und auch ihr Straf­
kodex. Niemand weihte ihn in die un­
barmherzige Geschichte des Strafvoll­
zugs der Verbrecherfemegerichte ein. 
So wußte er nicht, daß sein Vorgänger 
Ladurelle, der nach Abbüßung seiner 
Strafe, nachdem er als Zuchthäusler 
die Guillotine von Cayenne mehrere 
Jahre lang bedient hatte und aus der 
Strafkolonie als freier Mann nach Pa­
ris zurückkehrte, kaum dort angekom­
men, der rächenden Hand der Verbre­
cherfeme verfallen war und in einer 
kleinen Nebengasse der Verbrecher­
quartiere von Paris tot aufr . 
gefunden wurde.In seiner Lunge steck­
te ein 15 Zentimeter langer Dolch, sei­
ne Nase war abgeschnitten und seine 
Augen aus den Höhlen gerissen. Auch 
sonst wies der Körper schwere W u n ­
den auf, und es war offenkundig, daß 
der Mann nadr schwerer Tortur endlich 
den Gnadenstich erhalten hatte. 

Uebrigens muß zugegeben werden, 
daß dieses unbarmherzige Los den Ex-
henker nicht unverdient getroffen hat­
te. Er war Henker, der nicht nur seiner 
Aufgabe als Scharfrichter gerecht wur­
de, sondern darüber h ; naus als lauter 
Sadismus den seiner Behandlung aus­
gelieferten Verbrechern das Sterben so 
schwer als nur möglich machte. Es war 

hemmt einen die Zivil isation, der man 
sich unterworfen hat. Man ist nidi t 
umsonst in London zur Schule gegan­
gen und von Lehrern erzogen w o r d e n , 
die einem die Sitten westlicher Länder 
eingeimpft haben. Er wühlt mit den 
Händen im Sande. In seinem Innern 
spielt sich der Kampf ab, z w i s d i e n dem 
Verlangen, Sheila Cameron zu gewin­
nen, sei es mit Gewalt — und der Ein­
sicht der Unmöglichkeit eines solchen 
Vorgehens. Er springt auf. Er w i r d zu­
rückreiten zur Stadt und irgendein 
Nachtlokal aufsuchen. Es gibt ja noch 
Wein, Sekt, Frauen, bei denen man 
Vergessen finden kann. Nur gelingt es 
ihm letzhin nicht. Es zwingt ihn 
dann plötzlich, die Zärtlichkeiten zu­
rückzuweisen, vor denen es ihn ekelt, 
wenn seine Gedanken Sheila Cameron 
streifen. Und der Mann Mason irr i t ier t 
ihn. Ist es nur blinde Eifersucht, die 
ihn quält, oder empfindet er i m Unter­
bewußtsein, daß Patrik Mason zwei­
felhaften Charakters ist. Er weiß es 
selbst nicht. Er fühlt eine grenzenlose 
Antipathie für ihn. A u f dem Wege zur 
Stadt findet er einen Brief i n seiner 
Rocktasche, den er vergessen hat zu 
vernichten. Myrna O'Briens wehmüti-
interessant macht und bemüht sich,Ge­
le fragt: warum Hassan nicht mehr 
kommt? Warum Hassan sich nicht 
mehr um sie bekümmert? So geht es 
weiter. Seitenlang. „Lächerlich —! Die 
dummen Dinger", murmelt er, „daß 
sie alles so ernst nehmen müssen." 
Warum zerstören sie ein nettes Aben­
teuer — einen Flirt — wei l sie ihm 
Dauer verleihen wollen? Sie wol l ten 
sich nicht an einen Mann klammern, 
das Werben und das Festhalten sollten 
sie ihm überlassen. Sind sie wirk l i ch 

so beschränkt, daß sie Ernst und Spiel 
nicht voneinander unterscheiden kön­
nen? Morgen w i r d er Myrna O'Br irn 
Blumen senden und ein paar zärtliche 
Worte schreiben, damit sie eine liebe 
Erinnerung an ihn hat. Morgen aber 
w i r d er auch verreisen, irgendwohin, 
um Sheila Cameron aus dem Wege zu 
gehen. Monsier Hassan betritt eine Bar 
Er bestellt Whisky - erwi l l W h i s k y 
trinken, vier — fünf — sechs Glas, ganz 
gleich. Er wählt einen Ed<tisch und be­
trachtet kritisch das Treiben. Er lächelt 
zynisch und herablassend, was ihn so 
interesant macht und bemüht sich, Ge­

f a l l e n an der Umgebung zu finden, um 
seine Gedanken abzulenken. 

3. Kapitel 
Die Radios verkünden es! Die Zei­

tungshändler aller Städte und Länder 
schreien es aus: der große Noveka-
Konzern ist plötzlich fall iert . Hunderte 
und tausende von Menschen haben ihr 
Vermögen verloren. Arist ide Dorner, 
der Leiter des Konzerns, ist von Deck 
eines Ozeandampfers ins Meer 
gesprungen. A u f Tage hinaus gibt das 
Anlaß zu Radioberichten — Zeitungs­
artikeln und Gesprächen. Das Ereig­
nis, das eine Katastrophe für so viele 
Menschen bedeutet, läßt sogar auf eine 
kurze Spanne Zeit alle anderen Pro­
bleme i n den Hintergrund treten. 

Vollkommen unvorbereitet t r i f f t 
Sheila Cameron diese Nachricht. Der 
Noveka-Konzern hatte als sicherstes 
Unternehmen gegolten, und Donald 
Cameron hatte den größi:n Teil seines 
Vermögens und Sheilas Erbteil dort 
angelegt. Abends hatte man von dem 
Selbstmord Arist ide Domes gehört. 

Man hat zuerst an einen Unfal l ge­
glaubt, bis am nächsten Morgen die 
ersten Nachrichten verbreitet wurden 
von dem Zusammenbruch des Kon­
zerns. Unterschlagungen — Schiebun­
gen in die Mil l ionen Dollar haben 
stattgefunden. Nirgens ist ein Anhalt 
zu finden, wo das Geld hingekommen 
ist. Bücher und Bilanzen ergeben ein 
wahres Wunder an Fälschungen. Jeder 
Radiobericht weiß etwas Neues über 
den Noveka-Konzern und dessen Lei­
ter Arist ide Dorner zu melden. 

Für Sheila ist es fast unmöglich zu 
fassen, daß sie über Nacht vor dem 
Nichts steht. Es ist ihr nicht möglich 
die ganze Tragweite der Situation zu 
realisieren. Sie hat gewünscht, im Ho­
tel zu bleiben, um auf Nachricht von 
ihrem Londoner Bankier zu warten 
und auf ein Telegramm ihres Vaters. 
Patrik Mason ist sehr betroffen von 
dem Ereignis, doch zeigt er sich weni­
ger teilnehmend, als Sheila Cameron 
es erwartet hat. Ungern nur sagt er 
einenAusflug ab, den sie mit denO'Bri-
ens unternehmen woll ten. Als endlich 
das Telegramm Donald Camerons ein­
t r i f f t , ist es zwar lang, aber nicht hoff­
nungsvoll. 

„Selbst fast alles verloren. Kann Dir 
auch nicht helfen. Reise sofort zu Tan­
te Olga. Bietet Dir sicherlich ein Heim 
bis zur Heirat. Heirate Patrik sobald 
als möglich. 

Gruß Donald" . 

Sheila reicht schweigend Patrik das 
Formular. Er liest es länger als nötig, 
als woll te er sich die Worte einprägen, 
schließlich sagte er, den Blick dabei 
von Sheila abwendend: 

„Hm - ja, es w i r d wohl das Beste 
für dich sein, wenn du des Vaters Vor­
schlag annimmst und zu Tante Olga 
übersiedelst." 

Es ahnt niemand, was der Zusam­
menbruch des Noveka-Konzerns für 
Patrik für Folgen hat. Er bedeutet das 
Ende seiner Zukunftspläne. Patrik ver­
sucht, seine Enttäuschung und seinen 
Zorn sogut als möglich zu verbergen. 
Was ist Sheila Cameron nun? Nichts 
als ein schönes, mittelloses Mädchen 
mehr. Und wenn er sie heiratet, liegt 
die Sorge um ihren Unterhalt und ihr 
Wohlergehen auf seinen Schultern. 
Dazu hätte er nicht auf Sheila Cameron 
zu warten brauchen. Dann hätte er 
auch Diane oder Norma heiraten kön­
nen. W i l l das Schicksal sich jetzt an 
ihm rächen? Patrik reicht Sheila das 
Telegrammformular zurück. Sie zer-
drüdet es, nervös damit spielend. W o 
bleibt ein tröstendes W o r t von ihm? 
Eine Liebeskosung oder die Versiche­
rung,ihr beizustehen? Groß und fra­
gend sind Sheilas Augen auf Patrik ge­
richtet. Vergeblich wartet sie auf den 
Ausdruck seiner Teilnahme. Sie hat 
plötzlich das Gefühl einer grenzenlo­
ser Leere. Die Anspannung, i n der sich 
ihre Nerven in den letzten vierund-
zwanzig Stunden befunden haben, gibt 
nach. Sheila geht zu Patrik und lehnt 
den Kopf an ihn. Er legt einen A r m um 
ihre Schultern und streichelt mecha­
nisch ihr Haar. 

„Darling, es tut mir schrecklich leid 
für dich, ich bedauere dein Mißge­
schick unendlich", sagte er. Das sind 
also die Worte, auf die Sheila gewar­
tet hat. Sie klingen aber kühl und un­
persönlich. 
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bei seinen Hinrichtungen gang und 
Jbe, daß die Guillotine regelmäßig 
versagte. Das Messer sauste zwar in 
die Tiefe, aber unmittelbar bevor es 
den Hals des Delinquenten, erreichte, 
blieb es stecken. Das wiederholte sich 
't nach Laune des Henkers vier- bis 
fünfmal, und der Mann, der dazu ver­
urteilt war, einmal unter der Guil lot i ­
ne zu sterben, starb in Wirklichkeit 
fünf- bis sechsmal. Als La.'urelle die 
nsel verließ, begleiteten ihn die Flü-

1 der Gefangenen und die Schwüre, 
' er seine Strafe in der Heimat all-

'd erhalten werde. Der Exhenker 
nur über diese Versprechungen, 
ein Riese von Gestalt und Mus-
ten und fürchtete sich vor kei-
bendigen Menschen, 

r kurz konnte er sich jedoch des 
:er Pflasters, das er so liebte, er-

^uen. Kaum drei Wochen nach seiner 
Ankunft aus Guayana fand man i n er­
mordet am schmutzigen Gesteig einer 
erlassenen Nebengasse von Paris. 
Nicht anders erging es dem Vorgän­

ger Ladurelles, der kurz nach seiner 
Heimkehr ebenfalls der Vendetta der 
'ariser Verbrecherwelt für seine Hen-
•rtätigkeit in Cayenne zum Opfer ge­
allen war. Als Mesnot vom Schicksal 

seiner Vorgänger, das auch sein Schick­
sal werden sollte, erfuhr, war es zur 
Umkehr schon zu spät. Es gab nichts 
mehr gutzumachen, die Gestaden 
Frankreichs waren für ihn der sichere 
Tod, und so zog eresvor, als„Befreiter" 
so wie viele andere, die der Hölle von 
Guayana nicht mehr entraten konnten 
in Cayerme zu bleiben.Guayana ist der 
einzige Ort, wo er sich sicher fühlen 
konnte, wo ihn die Polizei von Cayen­
ne schützte, und wo er nicht von M i n u ­
te zu Minute um sein kleines elendes 
Leben zittern mußte. Nachdem Guaya­
na aufgehört hatte, eine Strafkolonie 
zu sein, blieben auf der Insel nur mehr 
fünfzig einstige Strafgefangene, die i h ­
re Freiheit nicht aufs Spiel setzen w o l l ­
ten, um sich an dem alten Henker zu 
rächen. I n den kleinen Kaschemmen 
des Theater-Montmartre erwarten die 
einstigen Galeerensklaven von Cayen­
ne vergebens den Henker„La Mouche". 
Es ist schöner und gesünder im U r w a l d 
von Cayenne-Guayana Bäume zu fäl­
len und mit Schlangen und Krokodilen 
zu kämpfen, als den sicheren Stich ei­
nes Dolches in dieHerzgrube zu erwar­
ten. Und so bleibt Mesnot in Cayenne. 
Ein Lebenslänglicher, obzwar es keine 
Lebenslängl. in (""-renne mehr gibt. 

Wo gab Gott die „Zehn Gebote" ? 
I s i aelische Forscher suchen den Berg des Gesetzes 

Währendder Besetzung der Halbinsel 
Sinai durch israelische Truppen nutz­
ten Mitglieder einer israelischen Kom­
mission, die sich „Symposion" nannte 
und aus Archäologen und Theologen 
bestand, die einmalige Gelegenheit, 
wissenschaftliche Expeditionen zum 
„Berg des Moses" zu entsenden, um, 
wenn möglich, die Streitfrage zu klä­
ren, ob der Dschebel Musa der „Berg 
des Gesetzes" der Bibel ist, auf dem 
Moses nach den Berichten des Alten 
Testamentes von Gott die Gesetzes-
afeln erhielt. Bis ins vorige Jahrhun­
dert war man sich im allgemeinen da-
iiber einig, daß der Berg Gottes in ei­

nem der drei hochragenden Ge-
birgsstöcke im Süden der Halbinsel Si­
nai zu suchen sei, die unter dem Na­
men Dchebel Katherin (2641 m), Dsche­
bel Musa (2240 m] und Dschebel Ser-

' (2077 m) bekannt sind. Hatten sich 
auch schon im 4.Jahrhundert am Dsche-

Serbal christliche Einsiedler nieder­
gelassen, so fanden sich doch zur glei­
ten Zeit auch am Dschebel Musa 
viele Eremiten ein, die diesen Gipfel 
für die Stätte der Gesetzgebung ansa­
hen. A m Fuße der Musa liegt das um 
527 von Ju stinia I . erbaute Sinai- oder 
Katherinenkloster. Hier entdeckte der 
deutsche Gelehrte Constatin von T i ­
schendorf im Jahre 1844 den weltbe­
rühmt gewordenen Codex Sinaiticus, 
eine der ältesten Handschriften der 
Bibel, die um 350 n. Chr. geschrieben 
wurde und die einen großen Teil der 
Heiligen Schrift bringt. Die meisten 
Pergamentb'.ätter des Codex befinden 
sich heute im Britischen Museum zu 
London. Unter abenteuerlicher. Um­
ständen wurde der Fund gemacht, nach 

einer Reise, von deren Strapazen w i r 
uns heute keine Vorstellung mehr ma­
chen können.„Wie zu trotzigen Boll­
werken getürmt lagen Massen von 
Sandste'n und Urgebirge zur Rechten 
und Linken" , erzählt Otto Schlisske in 
„Der Schatz im Wüstenkloster" (Kreuz-
Verlagl: „Oft liefen die Felsen pyra­
midenförmig oder hatten seltsame 
Formen, gleich als wären sie Trümmer 
einer Riesenstadt. Das Urgestein der 
Erde, aus dem das ganzen Gebirgs-
massiv des Sinai gebildet ist, trat hier 
mächtig zutage. Immer imponierender 
erhob sich die phantastisch geformte 
Bergwelt aus Gneis, Granit, Porphyr 
und Glimmer. Hoch aufgereckt ver­
band sie eine Reihe schroffer Gipfel 
zu einer Kette. Dabei funkelten die 
Felsen in mannigfachen Farben. Bald 
schien es, als wären sie von einem 
grauen Nebel umschleiert, bald trugen 
sie lichtes oder dunkles Rot mit dunk­
len Schieferadern, bald hatten sie ei­
nen grünlichen Schimmer über einer 
grau-weißen Decke. Aber nirgens war 
ein grüner Fleck zu sehen. Nichts, ab­
solut nichts wuchs in dieser starren 
Gebirgswelt. Mühsam schlängelte sich 
der Weg zwischen den Felsen hin­
durch, man sah n ;e mehr als hundert 
Schritt vor sich . . . " 

Auch heute n c h ist der LandscVits-
Sinai-Kloster le ;chter erreichbar ist als 
Charakter der Sinai-Halbinsel i m we­
sentlichen der gleiche, wenn auch das 
damals, näm 1 ;ch in etwa zwei Autotag­
reisen von Suez aus. Während der 
Suez-Aktion wurde das Katherinsn-
kloster von Israelis besetzt. Die ägyp­
tische Presse beschuldigte die Israelis 
dort Plünderungen vorgenommen zu 

haben, was von Israel mit großer Ent­
schiedenheit bestritten wurde. Ja, Isra­
el forderte in dieser Angelegenheit so­
gar eine Untersuchung durch die Unes­
co. 

V.'ährend nun der Waffenlärm um 
den Sinai inzwischen verstummte, 
kreuzen die Wissenschaftler weiter­
hin die Klingen. Universitätsrektor Dr. 
Benjamin Mazar stellt das Ergebnis 
einer archäologischen israelitischen 
Expedition zum Sinai die These auf, 
daß entgegen der bisherigen weit ver­
breiteten Tradition, der Mosesberg 
nicht am Dschebel Musa, sondern i n 
Südjordanien zu suchen sei, nicht weit 
von der alten nabatäischen Stadt Petra, 
die durch die Auf f indung großartiger 
Ruinen berühmt wurde. Man hält Dr. 
Mazar — w o h l nicht ganz zu unrecht 
— vor, die Angaben des Al ten Testa­
mentes brächten für diese Ortsbestim­
mung wenigAnhaltsDunkte.So schreibt 
— um nur die Stimme herauszugreifen 
—Professor Dr. Meinrad Stenzel in sei­
ner vorzüglichen Übersetzung „Das 
Alte Testament" (Paul Pattloch] i m 
Kommentar zum Buch Exodus, das 
eine Schilderung des Auszuges der 
über die Gesetzgebung auf dem Berge 
Israélien aus Ägypten und Berichte 
Sinai bringt: „Welche Stationen der 
Wüstenzug berührt, bleibt unbekannt; 
zwar werden uns eine Reihe von Ort­
schaften genannt, aber ihre Lage ge­
riet in Vergessenheit." Trotzdem sind 
—nach Stenzel — die geschichtb'rhen Er­
eignisse des Buches Exodus„nicht lieb­
liche Idylle aus dp™ 7°li- und Hir ten­
leben einzelner Menschen, sondern 
Bpqeber.heiten, die ein ganzes Volk 
anTphen; dieses Volk wuchs in 400 
Jahren in Ä"vnten heran . . .Die er-'Hhl-
ten Ereignisse h°ben sich etwa i m Lau­
fe eines Jahres abgespielt. W i r wissen 
allerdings b's heute nicht, welches 
Tahr unserer Zeitrechnung hierfür i n 
Betracht kommt. Man schwankt w i ­
schen 1400 bis 1200 v. Chr. Kein Pha­
raonenname w i r d uns genannt; w i r 
wissen liicht, wer die Israeliten be­
drückte, noch wer sie ziehen ließ . . . 
Das alles aber ist n - ' rmsächlicher Na­
tur. Der Auszug aus Ägypten, dieWun-
der, der Durchzug durch das RoteMeer, 
die Gesetzgebung auf dem Berge Sinai 
sind Grundlegende Ereignisse in der 
Geschichte Israels",Ereignisse, heu­
te noch Gegenstand liturgischer Feiern 
der gläubigen Juden si nd, und in un­
seren Tagen, wie w i r sahen, wieder­
um israelische Archäo^^en und Theo­
logen auf den Plan rufen. 

Das wissenscbnftlVh und allgemei­
ne Interesse an den Berichten der bib-
l'schen Bücher, besonders auch denen 
des Al ten Testf"- , 3 T ' ts ist in den letz­
en Jahrzrhnen s tände "estiegen. „Die 
Bibel ist aus ihrer Isolierung heraus­
getreten", konstatiert Herbert Haag im 
Vor'.- . r zu „Geschichtliche Grundlagen 
des Al ten Testamentes von Cyrus H . 
Gordon [Benziqer]; denn „Völker und 
Kulturen, auf die die Aussagen der Bi­
bel früher nur huschende Streiflichter 
geworfen hatten, liegen breit u . wuch­
te; vor unseren Augen. Ugarit, Mar i , 
Nuzu waren für unsere Väter noch 
nicht einmal Namen; heute aber sind 

sie sogar zahlreichen Laien zu Begrif­
fen geworden. Die Geschichte des A l ­
ten Orients i n fünf Jahrtausenden vor 
Christus, die der Spaten und die ent­
sagungsvolle und geduldige Arbeit der 
Phiologen vor unseren A - e n aufge­
rol l t hat, h i l f t uns, die Br te der Bi ­
bel zu situieren, zu datie zu nuan­
cieren . . . " Keine Gegenci ibt uns so 
bedeutenden Aufschluß über die Früh­
geschichte der Menschheit wie der Na­
he Osten. „Es treffen sich da eine Rei­
he antiker Kulturen" , schreibt der 
Amerikaner Cyrus H.Gordon, „die 
nicht nur die ältesten und von den 
großartigsten sind, die je bestanden 
haben, sondern die uns auch ein rei­
ches Belegmaterial zurückgelassen ha­
ben, ohne das keine auch noch so her­
vorragende Kultur untersucht werden 
k a n n . . . Indem das Studium des Al ten 
Orients, der Wel t der Bibel, zu den 
Quellen der westlichen Kultur zurück­
führt, hat es für die Gebildeten der 
westlichen Wel t seine besondere Be­
deutung." Die Völker des Nahen 
Ostens berufen sich auf ihre alte Ge-
schichte.Besonder Israel pflegt die Er­
innerung an seine ruhmvolle Vergan­
genheit. „Seit der Entstehung des neu­
en Staates ist die Ehrfurcht und H i n ­
gabe des israelischen Volkes für sei­

ne archäologischen Altertümer wieder 
offenbar geworden." - W i r Menschen 
des 20. Jahrhunderts aber rücken durch 
so viele bedeutsame Funde wieder in 
die unmitelbare Nähe des biblischen 
Geschehens. 

Katzen halten Restaurant 
besetzt 

Ein Restaurant in Winnipeg darf erst 
wieder eröffnen, wenn sich Gesund­
heitsamt und Tierschutzverband geei­
nigt haben, was mit den 25 Katzen ge­
schehen soll, die imKeller des Gebäu­
des leben und deren Vorhandensein 
sich nicht mit den sanitären Vorschrif­
ten vereinbaren läßt. Sie stammen von 
einer Katze ab, die vor anderthalb Jah­
ren durch einLuftloch in den unbenutz­
ten Keller eindrang undjunge warf.Die 
Tiere vermehrten sich untereinander. 

Die Katzen sind so w i l d , daß alle 
Versuche, sie zu fangen, scheiterten. 
Unter ihnen befindet sich ein Kater.ein 
großes Tier, das eine „Lövenmähne" 
haben soll. Als ein Tierfänger erschien 
und in den Keller eindringen woll te , 
griffen ihn die Katzen an. Gegen die 
Verwendung von' Giftgas protestierte 
der kanadische Tierschutzverband. 

Jeden Tag gehen 65000 Hektoliter Erdöl 
in Flammen auf 

Niemand in Persien weiß, wohin mit dem Segen 

Fast Jeden Tag sieht man von Persiens 
Hauptstadt i m Süden eine dunkle 
Rauchsäule zum Himmel steigen. Sie 
ist das Zeichen dafür, daß man bei 
Qum wieder Erdöl verbrennt. Seit ei­
ner Woche werden täglich 65 000 Hek­
toliter der Flüssigkeit vernichtet, an 
deren Mangel Europas Wirtschaft seit 
der Suezkrise krankt . I n Qum, 125 K i ­
lometer südlich von Teheran, weiß 
man nicht w o h i n mit dem Segen, seit­
dem am 25. August dieses Jahres die 
ergiebigste Oelquelle des Iran bei der 
alten Ruinenstadt angebohrt wurde. 
130 000 Hektoliter strömen mi t einem 
Druck von 10 000 Ki lo auf den Qua­
dratzentimeter i n 24 Stunden aus dem 
Boden. Es würden noch mehr sein, hät­
te nicht der texamische „Feuersala­
mander" M y r o n Kinley den Ausbruch 
eingedämmt. 

U m das Oel aufzufangen, zog man 
zunächst einen Erddamm quer durch 
ein Tal. Nach wenigen Wochen barg 
es einen vierzehn Meter tiefen Oelsee 
Unterdessen hatten Bulldozer Becken 
ausgehoben. Sie füllten sich schneller 
als die Maschinen arbeiten konnten. 
Man legte mit dem überschüssigen Oel 
neue Straßen an, ein amerikanischer 
Straßenhobler fuhr voran, fegte 
Steine undUnebenheiten fort , dahinter 
kamen Tankwagen, die den Sand ton­
nenweise mit Oel tränkten. Man bot 
das Petroleum jedem, der es haben 
wollte, zuerst zum halben, dann zum 
Viertelweltmarktpreis an. Es half 
nichts, die Kapazität der ausländischen 
Tankwagen war viel zu gering. 

Heute gleicht die C-^end von Qum 
einem offenen und feuergefährlichen 
Oelreservoir. Statt in Röhren strömt 
die kakaobraune Flüssigkeit in offenen 
Bächen in die Becken. Jetzt ist man da­
zu übergegangen, jeden Tag ein oder 
zwei Becken abzubrennen, immer die 
zu diesem Zweck abgedämmt werden. 
Die kontroll ierten Brände sind immer 
noch besser, als die zahllosen Entzün­
dungsmöglichkeiten, die sich Ergeben 
würden.i wenn man das Petroleum i n 
die Wüste fließen lassen würde. A u ­
ßerdem braucht man Platz zur Errich­
tung von Tanks und Raffinerieanlagen. 
• Denn hier i n Qum, wo die stärkste 

Oelquelle Persiens aus dem Erdboden 
kommt mit einem doppelt so großen 
Ausstoß wie in £ "hajari, soll ein zwei­
tes Abadan entstehen. Fünfzig M i l l i o ­
nen D M w i r d es kosten, an der Errich­
tung sind britische.amerikanische fran­
zösische und deutsche Firmen beteiligt. 
Das ist aber noch nichts gegen die 450 
Mil l ionen D M für welche man eine 
Erdölleitung von Qum quer durch das 
kurdistanische Hochgebirge bis zum 
türkischen Mittelmeerhafen Alexan-
drette legen möchte. Die teuerste und 
komplizierteste Pipeline, die es je ge­
geben hat, aber sie würde Europa un­
abhängig vom Suezkanal machen und 
könnte Tag für Tag bei voller Ausnüt­
zung des Vorkommens von Qum 
160 000 Hektoliter i n die Tankschiffe 
abgeben! 

Bis es freilich so weit ist, w i r d noch 
mancher Barrel Erdöl in Flammen auf­
gehen. 

„Vielleicht ruhst du jetzt ein wenig, 
wir können ja später weiter darüber 
verhand.was du tunwirst",fügte er hin­
zu mit dem Wunsch, fortzukomen. Er 
fürchtete, Sheila könnte weinen, die 
Fassung verlieren und ihn zu irgend­
welchen Versprechungen veranlassen, 
die er nicht zu geben gewillt ist. Die 
Situation muß genau überprüft wer­
den, jedes W o r t überlegt ehe man es 
ausspricht, daß man sich nicht selbst 
den Strick um den Hals legt, der einem 
an eine verarmte Sheila Cameron bin­
det. Er ruf t Lucie Morlay an und bittet 
sie, bei Sheila zu bleiben und dafür zu 
sorgen, daß Sheila der Ruhe pflegt. Er 
verabschiedet sich von Sheila mit ei­
nem flüchtigen Kuß auf die Stirn. 

Vor ihrer Tür bleibt er stehen, um 
sich eine Zigarette anzuzünden. Er 
lacht lautlos und höhnisch. Dort dr in­
nen liegt die schöne Frau, die er be­
Sehrt, für die er etwas empfindet -
was vielleicht an Liebe.grenzt — für 
die er aber nicht genug empfindet, um 
sie jetzt zu heiraten. T"tzt, nachdem er 
weiß, daß die Zukunft eventuell Sor­
gen und Einschränkungen bringen 
tann. „Nein, Patrik, dafür bist du 
nicht geschaffen", sagt er leise zu sich 
selbst, dafür- nicht!" Man würde sich 
aus der Situation ziehen müssen -
langsam und so gut es eben ging. War 
6s ein schlechtes Omen gewesen, daß 
ar Diane hier begegnete? Wie d m, 
daß sie gerade hier sein mußte, in dem 
Augenblick, wo er vom Schicksal einen 
Fußtritt erhielt. Er geht hinunter. in 
den Palme-igarten und nimmt eine ziel­
lose Wanderung auf, während er über­
legte, was er Sheila sagen w i l l und wie 
ar sie zu überzeugen suchen w i r d , so 
schnell als möglich bei Olga Westmore 

Wohnung zu nehmen. Sheila Cameron 
findet unterdessen keine Ruhe. Patriks 
Benehmen hat ihr zu denken gegeben, 
sie spricht unaufhörlich von ihrer Zu­
kunft , während Lucie Morley wahres 
Mitgefühl zeigt und liebevoll bemüht 
ist, Sheila zu trösten. 

Gegen Abend kehrt Patrik von ei­
nem Spaziergang zurück, sichtlich er­
frischt. Er läßt sich bei Sheila melden, 
die ihn blass und sehr niedergeschlan 
gen empfängt. Sie hat ihn seit Stun­
den erwartet und ist über sein Aus­
bleiben nervös geworden. Patrik ist es 
gelungen, unterwegs einen Plan 'aus­
zuarbeiten, und er vertraut auf seine 
Überredungskunst, um Sheilas Zu­
stimmung zu gewinnen. 

Sheila,'darling, du verstehst, daß ich 
mir Sorgen um dich mach F . " Seine 
Worte klingen aufrichtig." fch halte es 
doch für das Richtigste, daß du so bald 
als möglich nach England fährst." 

„Wil'st du nrch nicht begleiten, Pa­
trik?" Es erscheint ihr unfaßbar, daß 
er jetzt nur von ihr spricht und nicht, 
als ob sie zusammen gehörten. 

Sheila - du darfst mir nicht böse 
sein — ich möchte aber wirkl ich noch 
ein wenig ausspannen. Du weißt, so-
baM ich zurückkehre, werde ich durch 
den bevorstehenden Flug in Anspruch 
genommen. Hier kann ich wenigstens 
ungestört Kräfte zu dem Unterneh­
men sammeln." 

Sheila ist enttäuscht, doch Patrik 
gibt sich den Anschein, es nicht zu be­
merken. Er spricht lebhaft weiter; „Ich 
habe es mir reichlich überlegt — Papa 
hat recht: es ist wirkl ich das Beste, 
wenn du zu deiner Tante übersiedelst. 
Sie hat ein schönes Heim und du bist 

dort gut aufgehoben." 
„Meinst du, daß es sich für mich 

lohnt, meinen Wohnsitz zu wechseln? 
Zwei bis drei Monate kann ich noch 
in meiner Wohnung bleiben, und dann 
ist der Termin unserer Hochzeit sowie­
so herangerückt", wendete Sheila ein. 

„Sie einmal", wieder, wie am Mor­
gen legt Patrik seinen A r m u m Sheila, 
mit einer bedeutungslosen Geste ohne 
Zärtlichkeit, „den Termin unserer 
Hochzeit kann man nicht auf den Tag 
festlegen. Wenn sich eine Verzögerung 
mit meinem Flug einstellt oder mit 
meiner Rüdckehr, so würdest du doch 
noch vor die Notwendigkeit gestellt, zu 
Tante Westmore zu ziehen." 

„Aber Patrik, w i r hatten doch schon 
alles festgelegt", unterbricht ihn Shei­
la, er aber läßt sie nicht weiterspre­
chen. 

„Gewiß — ich weiß - w i r haben aber 
den Tag noch nicht festgesetzt. Das 
mußt du schon mir überlassen und 
zwar, wenn ich aus A f r i k a zurückkom­
me. Bis dahin gedulde dich — und war­
te solange bei deiner Tante. Ich wollte 
es dir noch nicht sagen, es ist aber un­
vermeidlich. Ich beabsichtige nämlich, 
an einer Anzahl Schau-Flüge in A f r i k a 
teilzunehmen, die gerade mit meinem 
Eintreffen dort zusammen fallen — 
das verzögert natürlich meine Rückrei­
se." 

Patrik — und das ist alles wichtiger 
als unsere gemeinsame Zukunft? Du 
hast mir doch bisher nichts von diesen 
Schauflügen erzählt!" 

„Ich entschloß mich einen Tag vor 
meiner Abreise dazu. Ich ahnte, daß 
du nicht erfreut davon sein würdest, 
und woll te es dir erzählen, wenn w i r 

wieder daheim sind", erklärt ungedul­
dig Patrik. Diese Unterredung mit 
Sheila,dauerte ihm schon zu lange, und 
es ärgerte ihn, daß sie nicht wider­
spruchslos seinen Rat befolgt. 

„Ich bitte dich, Darling, sei nicht 
kleinlich. Dir lag doch sonst an meinen 
Erfolgen". 

„Gewiß, Patrik, ich bin auf jeden 
deiner Erfolge stolz, aber schließlich 
ist unsere Zukunft wichtiger als eini­
ge Schauflüge. Deine Tüchtigkeit ist 
hinreichend bekannt — du kannst es 
dir leisten, auf ein paar Flüge zu ver­
zichten. Verstehst du denn nicht, daß 
mich ein Unglück betroffen hat, daß 
andere Menschen — stärkere Menschen 
— als mich — zur Verzweiflung treiben 
würde " . 

Sheila Cameron kommt in Erregung 
Sie " 1 Patriks A r m von ihren Schul­
tern und steht ihm mit funkelnden 
Augen gegenüber. 

„Warum wi l l s t du unsere Heirat 
auf's Unbestimmte verschieben?" 

„Ich erklärte es dir ja schon — nicht 
wahr?" Patriks Stimme ist klanglos, 
seine Worte sind kalt . 

„Patrik!" 
„Ja?" 
ÜWas soll das heißen?" 
„Bitte keine Szenen, Sheila, du 

weißt, daß ich streitende Frauen nicht 
vertragen kann - " Patrik entnimmt 
seiner Tasche ein Platin-Zigaretten-
Etui und wählt mit Sorgfalt eine Ziga­
rette aus. Sein Gesichtsausdruck ist 
überlegen und kühl. Er spürt kein M i t ­
leid mit Sheila, es ist ihm nicht einmal 
bewußt, wie verletzend sein Beneh­
men ist. 

„Ich glaube.daß du so k lug seinwirst, 

meinem Rate zu folgen." 
„Nein!" sagt Sheila laut und fest 

und noch einmal: 
„Nein! Von heute an nehme ich mein 

Leben selbst i n die Hand. Ich habe i n 
diesen Minuten eine Lehre erhalten — 
man muß für sich selbst sorgen - man 
muß für sich selbstverantwortlich sein. 
Dann hat man von niemanden etwas 
zu erwarten. Dann braucht man sich 
auf niemanden zu verlassen. Ich werde 
danach handeln - Patrik - " . 

Er lacht und bemüht sich nicht' ein­
mal den Hohn aus seinem Lachen zu 
bannen. 

„Große Worte , liebe Sheila. Was 
kannst du anderes tun, als zu Tante 
Olga zu gehen? Bitte, sei nicht drama­
tisch — wenn ich nach London komme 
— werde ich dich besuchen, und w i r 
werden ruhiger sprechen. Du bist jetzt 
überreizt. Du bist dir w o h l nicht darü­
ber klar, was du sagst. Was könntest 
du schon tun?" 

Sheila geht langsam rückwärts. Sie 
entfernt sich von Patrik und die äußer­
liche Geste ist das Spiegelbild ihres 
Empfindens. Seltsam verändert er­
scheint er ihr.' Sie entdeckt, plötzlich, 
daß seine Hände nicht nur stark und 
sportlich sind, sondern einen brutalen 
Ausdrude haben. Das K i n n ist nicht 
nur betont, sondern egoistisch, eigen­
sinnig und die Augen können leer 
und kalt blicken. Sie hatte noch nie mit 
Patrik einen Streit gehabt. Genügen 
ein paar Worte schon, um ihn so zu 
verändern? Dort steht der Mann, den' 
sie liebt, nachdem ihr Herz und ihr 
Körper verlangen, als geht er sie nichts 
an. 

(Fortsetzung f o l p " 
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Dichter galant und Dichter grob 
Poeten in der Prosa des Alltags 

Der alte Goethe ging einmal bei einem Hof­
fest an einer bekannten Schönheit vorüber, 
ohne sie zu bemerken. „Nun weiß ich aber" 
redete ihn die Dame an, „was von Ihrer Höf­
lichkeit gegen mich zu halten Ist? Sie gehen an 
mir vorüber, ohne mich anzusehen!" 

„Verehrteste" antwortete ihr Goethe. „Wenn 
ich Sie angesehen hätte, dann wäre ich nicht 
an Ihnen vorübergekommen!" 

Abgelehnte Fürbitte 
Der Dramendichter Grabbe wurde eines Ta­

ges auf der Straße von einem Bettler um ein 
Almosen angesprochen Er beschenkte ihn, und 
der Bettler versicherte dem wegen seiner 
Drastik bekannten Dichter zum Dank seiner 
Fürbitte bei Gott. 

„Armer Teufel!" sagte Grabbe und lachte. 
„Diese Mühe kannst du dir sparen! Denn du 
scheinst mir schlecht angeschrieben im Him­
mel, sonst würde er dich auf Erden nicht so 
viel Hunger leiden lassen!" 

„Es ist für Sie . , (Schweden) 

Harte Hasse 
Schachaufgabe Nr. 857 

von K. Winterer 
Matt in zwei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß K b l , Df6, Te5, Le7, 
Sei (5) — Schwarz Kc3, Ld4 (2). 

Kleines Mosaik 
nvord — ivon — eszi — ute — nmor — ase — 
genk — tede — ehe — ele — mhu — heu — 

lug — hnvo. 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 

die vorstehenden Satzbruchstücke eine Lebens­
weisheit. 

Streichrätsel 
Wein — Nil — Feder — Ode — Mann — Ader 
— Nahe — Elfen — Wolf.— Lot — Newa — 

Ehre — Wal — Laenge — Holz — Ofen. 
Jedem dieser Worte ist ein Buchstabe zu 

entnehmen. Die Reste ergeben eine Lebens­
weisheit (i • j). 

Silbenrätsel 
Aus den Silben; batt - bei — blan — bre — 

ca — ca - eher — dau — de — dik — du 
eis — eis — en - es — ge — gels — hin 
horn - i — i — i — ko — kunst — lauf 
Iis — lohn — Ion — mi — mon — nar — ne — 
neh — nen — nenz — nie — no — ra — ra — 
rak — ran — ro — ru — sa — sa — schau — 
se — ser - sig — son — ta - ta — tau — 
tor — u — va - war, sollen 22 Wörter gebil­
det werden Ihre Anfangs- und Fniibuchstaben 
ergeben einen Ausspruch von RiK;e. 

Bedeutung der Wörter. 1 europ Hauptstadt, 
2. radioaktives Metall, 3 Speisewürze, 4. " 

e — 

Nichts dahinter 
Der Dichter Zacharias (172(; 1777), bekannt 

durch seine komische Epopöe „Der Renommist", 
hatte sich eine prachtvolle Equipage zugelegt, 
die den Neid seiner Kollegen erregte. Als er 
darin einst auf der Straße Lessing und seinen 
Freunden begegnete, zeigten diese spöttisch 
auf das große goldene Z, das Zacharias auf der 
Tür der Kutsche hatte anbringen lassen. 

„Laßt ihn nur fahren!" sagte Lessing zu sei­
nen Freunden. „Er hat das Z nicht ohne Grund 
auf die Tür gesetzt Damit nämlich ieder gleich 
sieht, daß nichts weiter dahinter Ist!" 

Der Neidlose 
Viktor Hugo pflegte den zahllosen Dichter­

lingen, die ihm ihre „Werke" zur Begutachtung 

„Ausgezeichnet, Friedrich; endlich einmal ein 
Einbrecher aus unseren Gesellschaftskreisen!" 

(England) 

schickten, bis zu seinem Lebensende die stets 
gleichlautende Antwort zu schreiben: „Sie sind 
ein Mann von Genie! Harren Sie aus und 
schreiben Sie emsig weiter! Es umarmt Sie 
ohne Neid Ihr Viktor Hugo!" 

Gesandter von Bismarck und sein Legationssekretär 
„Offener Konflikt" in Petersburg 

Von 1859 bis 1862 war Bismarck Gesandter 
in Petersburg. Durch seine hüllenlose Sprache 
und seine rücksichtslose Offenheit, die auch 
vor sarkastischen Worten nicht zurück­
schreckte, hat er sich, wie Ludwig Reiners in 
seiner Biographie „Bismarck" (bei C. H Beck) 
zeigt, oft geschadet U a erzählt Reiners auch 
von dem gespannten Verhältnis, das zwischen 
ihm, dem Gesandten, und seinem Legations­
sekretär Kurt von Sohlözer. einem hochgebil­
deten. 37 Jahre alten Diplomaten, dessen Va­
ter hoher russischer Beamter gewesen war. 
und der selbst über die besten Beziehungen am 
Hofe verfügte, bestand: 

„Schlözer war das Muster eines unbequemen 
Untergebenen, Bismarck nichts weniger als ein 
angenehmer Vorgesetzter Zu seiner angebore­
nen Neigung, seinen Zielen mit Wucht zu­
zustreben und auch seine Untergebenen zu 
überfordern, kam in ienen Monaten der Ärger 
über die Kaltstellung und die gesundheitlichen 
Schwierigkeiten, die ihm Petersburg bereitete. 
Als er Schlözer bogenlange Depeschen dik­
tieren wollte, bekam er die kühle Antwort: 
,Das Talent, nach dem Diktat anderer zu schrei­
ben, fehlt mir gänzlich' - So kam es schnell 
zu offenem Konflikt, über den Schlözer seinen 
Verwandten schrieb: ,Er empfing mich sehr 
hochmütig, worauf ich loslegtp und recht deut­
lich wurde. Er machte mir Vorwürfe, deren 
Grundlosigkeit ich ihm nachwies und wogegen 
ich sehr entschieden auftrat. Da waren Dinge, 

afrika, 7. indischer Eingeborener, 8. Mitbegrün­
der des Marxismus, 9. fleischfressende Pflanze, 
10. Stadt in Westfalen, 11. deutscher Dichter, 
12. Industrie-Abbau, 13. Gewaltherrscher, 14. 
feiner Spott, 15. Spezialschiff, 16. kirchlicher 
Titel, 17. Lärm, 18. Nahoststaat, 19. indischer 
Ministerpräsident, 20. Berg im Allgäu, 21. Win­
tersportart, 22. Preisnachlaß. 

Wortergänzung 
Jedem Wort ist eine Silbe zu entnehmen 

und daraus in jeder Gruppe ein neues Wort 
zu bilden. Die Anfangsbuchstaben der neuge­
bildeten Begriffe ergeben den Namen eines 
Volkssports. 

1. Florian — Rienzi — Idaho 
2. Unglaube — Diana — Neapel 
3. Salome — Gelage — Mikado 
4. Asien — Erfahrung — Berater 
5. Albatros — Aribert — Tonnage 
6. Reallohn — Karausche — Antcine 
7. Adele — Bermuda — Transitgut...... 
8. Melanie — Guano — Melone. 

Kreuzworträtsel 

1 2 3 4 5 

• 
6 

7 8 9 

10 1.1 • *•» 
• ••• 

12 13 

14 
• ••• 

15 

16 17 • 
• ••• 
• >•• 
»Ii 

18 

19 20 

21 

22 

Be­
täubung, 5. Gesellschaftsraum 6 Stadt in Nord 

W a a g e r e c h t : 1. Beuteltier, 6. deutscher 
Städtebund, 8 weibliches Haustier 9 Flächen­
maß, 10. Aschengefäß, 12 ohne Hunger. 14. 
portugiesisch: heilig, 15 englisch: Bier, 16. Teil 
des Autos. 18. Hebegerät. 19 Nebenfluß der 
Wolga, 21. Wagendecke, 22 franz Lyriker. 

S e n k r e c h t : 1. Ringelbahn, 2. Sinnes­
organ, 3. Götterbotin. 4. Brauch. Sitte. 5 Zier­
pflanze, 7. Wagenzug. Troß 9 Kartenwerk, 11. 
Bedrängnis. 13 Wappenvogel. 17. französischer 
Romanschriftsteller, 18 deutscher Philosoph, 
20 Gebirgsschlucht, 21. Abkürzung für Pro­
mille, - «• 

Ohne Rest 
G e b e n I s t s e l i g e r a l s N e h m e n 

Sämtliche Buchstaben des obenstehenden 
Wortes sollen bei der Bildung der folgenden 
Begriffe aufgebraucht werden Die eingeklam­
merten Ziffern nennen die jeweilige Buch­
stabenzahl. 

die dem Seigneur noch nicht geboten waren. 
Zwei Tage darauf erhielt ich den Ukas: »Für 
den Geschäftsbetrieb der Königlichen Gesandt­
schaft bestimme ich folgendes: 1 2. Herrn 
von Schlözer ersuche ich, täglich 11 Uhr zum 
Besprechen der eingegangenen Sachen zu mir 
zu kommen . . .« — Am folgenden Tage prä­
zise 11 Uhr war ich bei ihm . . . sehr kalt und 
gemessen. Er war verlegen, fragte mich, ob 
neue Saöien vorlägen. Ich antwortete kurz: 
,Nein.' Darauf er: ,Oh. so ist es nicht gemeint! 
Ich bat Sie nur zu kommen, wenn etwas zum 
Besprechen vorliegt' Darauf ging ich kalt aus 
der Stube. — Also das .täglich' ist schon zu­
rückgenommen, und nun soll er sukzessive 
alles zurücknehmen — eher werde ich nicht 
wieder freundlich sein. Ich bin auf alles ge­
faßt, will aber doch sehen, wer von uns beiden 
es am längsten aushält. . . Jedesmal, ehe ich in 
die Stube des Paschas trete, rufe ich mir zu: 
.Nur nicht weich werden!* . . ." 

Wie Reiners erzählt, fanden sich beide auch 
nach wenigen Monaten zusammen. Als Bis­
marck im folgenden Jahr auf Urlaub fuhr, bat 
er, daß Schlözer, und nicht der dienstälteste, 
aber völlig unfähige Prinz Croy. ihn vertreten 
solle. Falls der MfnTster hiermit nicht einver­
standen sei, „so bleibt mir nichts übrig, als 
diesen ersten Sekretär an meiner eigenen 
Tafel zu vergiften." — Der Minister ersparte 
ihm diese Ungelegenheit, und Schlözer machte 
öfe Vertretung vortrefflich. 

Blütenstrauch (7) — europäischer Staat (7) • 
Menge (5) — Teil des Stuhls (5). 

Füllaufgabe 

r r 
2 r r 
3 r r 
4 r r 
5 r 
6 r r 
7 r r 
8 r r 
r r 

In die Figur sollen waagerecht Wörter fol­
gender Bedeutung eingetragen werden: 

1. Bühnenleiter, 2. Beförderung, 3. belgischer 
Dichter, 4. Wundarzneikunst, 5. Ort im schwei­
zer Kanton Uri, 6. in Erfüllung gegangenes 
Schlaferlebnis, 7. schmücken, 8. deutsche Groß­
stadt, 9. Pendeluhr. 

Alltag nach Maß 
Wieviel Fenster hat das Haus, in dem Sie 

wohnen? Wie lang ist ein Bleistift? Wieviel 
Stufen hat Ihre Kellertreppe? — Das sind Fra­
gen nach den alltäglichsten Dingen; und trotz­
dem (oder gerade deshalb) wird es Ihnen nicht 
leicht fallen, sie auf Anhieb zu beantworten. 
Zwölf solcher Fragen stellen wir Ihnen heute. 
Damit Sie es nicht allzu schwer haben, geben 
wir jeder vier Zahlen bei, unter denen sich 
die richtige befindet. Für nicht genormte Ge­
genstände gilt jeweils der Durchschnittswert. 
W i e l a n g I s t . . . 

1. . . . eine Streichholzschachtel? 
a) 4 cm, b) 5 cm, c) 6 cm, d) 7 cm 

2. . . . eine Tischgabel? 
a) 16 cm, b) 18 cm, c) 20 cm, d) 22 cm 

3. . .. . ein Schnellzugs wagen? 
a) 22 m, b) 28 m, c) 34 m, d) 40 m 

W i e h o c h i s t 
4. . . . eine Treppenstufe? 

a) 10 cm, b) 15 cm, c) 20 cm, d) 25 cm 
5. . . . eine Zimmertür? 

a) 2,05 m, b) 2,15 m, c) 2,25 m, d) 2,35 n 
6. . . . ein Fußballtor? 

a) 2,2 m, b) 2,4 m, c) 2,6 m d) 2,8 m 
W i e b r e i t i s t 

7.. . . ein Personenauto? 
a) 1,6 m, b) 2 m, c) 2,4 m, d) 2,7 m 

8. . . . eine Rasierklinge? 
a) 18 mm, b) 22 mm, c) 26 mm, d) 30 mm 

9. . . . eine Landstraße? 
a) 5 m, b) 7 m, c) 9 m, d) 14 m. 

£âàerliàe XkinigLâte® 
Im Speisehans 

„Herr Ober, das Essen ist ja schauderl t. 
Wo ist denn der Wirt?" 

„Er ist eben fortgegangen, frühstücken." 

Glückssuche 
Vater: „So, so, mein Sohn, du hast dich mit 

der reichen Müller verlobt. Glaubst du denn, 
daß das Geld die Hauptsache ist, wenn man 
das Glück sucht?" 

Sohn: „Warum nicht, Vater, auf alle Fälle 
wird einem das Suchen dadurch mächtig er­
leichtert." 

Der Pantoffelheld 
Arzt: „Ja, mein Lieber, Sie haben sich ganz 

gehörig erkältet. Am besten ist es, wenn Sie 
jetzt gleich nach Hause gehen und einen or­
dentlichen Kognak trinken, das hilft!" 

Patient: „Ach, Herr Doktor, würden Sie mir 
das nicht schriftlich geben?" 

Unter Freundinnen 
„Heut* nacht hatte ich einen schrecklichen 

Traum. Mir war, als ob das Tier, von dem mein 
Pelz stammt, mich in Stücke zerrissen hätte." 

„Seit wann ängstigst du dich denn vor 
Kaninchen?" 

„Geld! Eine großartige Ernnduag!" (Italien) 

Süben-Auswahl 
Jedem der folgenden Wörter soll eine Silbe 

entnommen werden; die gewählten Silben er­
geben im Zusammenhang einen paradoxen 
Spruch: Wieman — Blutbuche — Carmen — 
Aschenbahn — Anbeter — Ziegelstein — Lo­
hengrin — Gesangverein — Hplofernes — 
Rheinhessen . — Angeber — Vorbehalt — 
Sechsundsechzig — Sindbad — Trotzkä — Dia­
dem — Ohrenschmaus — Banane — Geome­
trie — Monatsgehalt. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Sadist, 5. 

alert, 6. Muli, 7. Emmi, 9. Bariton, 12. Des, 
13. Brenner, 16. Eile, 17. neun. 18. Saint, 19. 
Andechs, — Senkrecht: 1. Selb, 2. Ariadne, 3. 
Samt, 4. Tumor, 5. Amoebe, 7, Eisenach, 8. I n ­
fant, 10. Ren. 11. Erika, 14. Elan, 15. Reis, 18. Se. 

Buchstabendiamant: 1. A, 2. Ana, 3. Anden, 
4. Amerika, 5. Andromeda, 6. Anemone, 7. 
Arena, 8. Ada, 9. A. . 

Lösung der Schachaufgabe Nr. 757 von B. v. 
Puttkammer: 1. Lei , ed4: 2. Sd4: Kd4: 3. Tf4: 
matt. 1. . . . dc2: 2. d3+, Kd4: 3. Lb2, matt. 

Silbenrätsel: 1. Antilope, 2. Ländler, 3. Leo­
pold, 4. Eingabe, 5. Sultan, 6. Murnau, 7. Enga-
din, 8. Notstand, 9. Schadow, 10. China, 11. lie­
derlich, 12. Iris, 13. Chile, 14. Eisenbahn, 15. 
Moldau, 16. Union, 17. Steilwand, 18. Samowar, 
19. Elegie, 20. Rimini, 21. Schafkopf, 22. Tan­
tieme, 23. Wallenstein. — Alles Menschliche 
muß erst werden und wachsen und reifen. 

Wortkarussell: Dekor — Korfu •— Fuge — 
Gera — Rabe — Beta — Tabu — Buna — Nase 
— Seni — Tiger — Gerda — Dame — Meter 
— Termin — Minne — Newa — Wade. , . 

Aus zwei mach eins: 1. Flaubert, 2. Ensemble, 
3. Barriere, 4. Resultat, 5. Untersee, 6. Apri­
kose, 7. Rhoenrad. — F e b r u a r 

Wortergänzung: Raupenschlepper 

Magisches Quadrat:. 
T I B E R 
I T A L A 
B A S I S 
E L I T E 
RASEN 

Selbstlaute fehlen: Die Wahrheit Kann war-* 
ten, 'Jenn sie hat ein langes Leben vor sich! 

Auf geht's: Aufgebot, Kaufhaus, Stauffer, 
Schaufel, Nottaufe, Waldlauf. 

Silbenauswahl: Der Mensch ist das einzige 
Lebewesen, das rot werden kann — das es aber 
auch nötig hat! 

Frisch geschüttelt: 1. Idol, t Nord, 3. Dahn, 
,54. eines, 5. Rebe, 6. Weichsel 7 Urne. 8. Tang, 
"9. Trug, 10. Urd. I I Talar. 12. Not, 13 Inka, 
;,14. Ebers, 15 Mate. 16 Arno. 17 Note 18 Dur, 
19. Garn, 20. Ulan, 21 Trab. - In der Wut tut 
niemand gutl 
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seiner osteuropäischen Mission zu-
rückkehrte. 

nie Inrlpr selbst verloren durch den 
Fall Kaschmir, durch die strikte Ableh­
nung der Befolgung einer UNO-Reso-
lution, ein großes Stück ihres iden'o-
gisdi begründeten Prestiges, das s' 
selbstlose Vorkämpfer der Au! 
der Weltorganisation und als ers' 
rälte einer Stärkung der UNO-C 
-'ungen hatten. Fs erwies sich r' 
'irungssatz, daß Neütralisrnü.' 
alogisch hohe Z'eleetzung in 

.ugenblick in die Gefahr geraten d 
ationale Interessen dagegenstehe: 

Tie Sowjetunion sah in dieserEntwir1-
ung eine Chence, durch Veto im Si-
dierheitsrat das Verhältnis zu Neu-
Delhi zu stabilisieren nachdem es 
durch den Fall Ungarn und vor allein 
durch Nehrus amerikanischen Abste 

r in kühlere Wege abzugleiten 
schien. Nehru begrüßte kürzlich den 
Nahost-Vorschlag Schepilows sehr be­
tont, um zugleich von der Eisenhower-
Doktrin merklich abzurücken.Auch hier 
kann man sagen beginnen sich Dinge 
politisch zu nivelieren, zurück zu dem 
Status quo ante. Der indisch-amerika-
::che Flirt, der im ideologischen Um-
enken die amerikanischen Erwägun­

gen in Richtung „blockfreien" Auftre­
tens mitbestimmte, ist in den Anfän­
gen steckengeblieben. 

Man sieht, nachdem einige Glorien­
scheine zerbrochen sind, die Dinge 
streben im politischen Raum auf eine 
nüchterne Wiederherstellung der alten 
Gegebenheiten. Das könnte für das 
französisch-amerikanische und für das 
adifolgende britisch-amerikanische 

Gespräch erfreuliche Vorbedeutung 
haben. 

Der „Knigge des Buckinghampalai zs" 
wurde reformiert 

Die Queen darf selbst bar bezahlen 

Wenn der verstorbene englische Kö­
nig George VI . auf einer Wohltätig­
keitsveranstaltung oder bei anderer 
Ge^enheit e :ne Kleinigkeit kaufte, so 
griff der ihn begleitende Adjudant 
zum Beutel ur 1 beglich die Rechnung. 
Die Hofetikette verbot es dem König 
bares Geld bei s ;ch zu tragen. Heute 
ist das anders. Queen Elizabeth, die 
junge charmante Kön^in, hat immer 
Geld bei sich, um eine Rechnung selbst 
bezahlen zu können. Dies ist nur ein 
Beispiel dafür, in welchem Maß die 
Anstandsregeln des englischen Hofs 
den Erfordernissen der Gegenwart an­
gepaßt wurden. 

Für den normalen Lebenslauf, aber 
auch für alle nur denkbaren Ausnah­
mefälle schreibt das eigens zu diesem 
Zweck geführte Anstandsbuch der en-
lischen Königsfamilie vor, was sie zu 
tun und was sie zu lassen hat. Ein Kö­
nig oder eine Königin, von vielen we­
gen ihrer Stellung bewundert und be­
neidet, haben oft ein unfreieres Leben 
als jeder andere Staatsbürger.Sie müs­
sen sich streng an das halten, was der 
Zeremonienmeister für gut und richtig 
hält, um der Würde und Tradition der 
Monarchie zu dienen. 

Viele Regeln allerdings, die sich im 
Laufe der Zeit als überholt erwiesen 
haben, wurden gestrichen oder durch 
andere ersetzt. Man unterzog den 
„Knigge des Buckinghampalastes" ei­
ner Revision und reinigte ihn von 

Revolution mit Hausschlüssel 
Die Diktatur der Concierges geht zu Ende 

PARIS. Mit der eindrucksvollen Mehr­
heit von 414 gegen 149 Stimmen billig­
te Frankr. Nationalversammlung ei­
nen Gesetzentwurf, der allen Besitzern 
von Mietshäusern auferlegt, innerhalb 
eines Jahres alle Haustüren mit auto­
matischen (elektrischen] Oeffnem aus­
zustatten, die unabhängig von einem 
Pförtner betätigt werden können, und 
ferner jedem Mieter einen Haus­
schlüssel für die Nachtzeit zu geben. 

Bereits der Text dieser Vorlage zeigt 
ß es sich hier um eine wahre Revo­

lution der Sitten und Gebräuche han-
:. Denn bis heute werden die mei­

sten Mietshäuser von Pförtnern — 
Goncierges — bewacht nicht selten 
üben die Concierges — meistFrauen 
ein wahres Schreckensregiment aus. 

Ganz abgesehen davon, daß die Mie­
ter keine Hausschlüssel erhalten, son­
dern stets den oder die Concierge be­
mühen müssen — abends und nachts 

B auch noch jeder seinen Namen 
nennen und falls er nicht zur Hausge­
meinschaft gehört, angeben, wen er be­
suchen möchte.Die Concierge kann ihm 
den Zutritt versagen. Es kommt vor, 
daß Pförtner nach einer bestimmten 
Uhrzeit keinen Mieter mehr ins Haus 
lassen.Außerdem nehmen die Concier­
ges auch die Post für ihre Mieter in 
Empfang und gewinnendadurch manch 
interessanten Einblick in das Privatle­
ben der Mieter.Es vergeht kaum ein 
Monat, ohne daß in Paris ein Pförtner 
vor Gericht steht, weil er die Post von 
Mietern unberechtigt öffnete. Viele 
Mieter beugen dem resigniert vor, in­
dem sie den Concierges freiwillig die 
erwarteten Trinkgelder geben. 

Das System der Concierges stammt 
noch aus der Zeit der Monarchie.Nicht 
einmal die französische Revolution, 
die sonst kein Federlesen machte, 
konnte die Institution der Concierges 
beseitigen; auch die Republik erkann­
te rasch, daß es kaum ein besseres 
Mittel gibt, um die Bürger zu überwa-
tben und zu kontrollieren. Bis zum 
beutigen Tag erwiesen sich die „Con­
cierges" stets als die willfährigsten 
Spitzel der Polizei. Wer könnte besser 

sie die Auskunft darüber geben, 
Welche Besuche jemand empfängt, mit 
wem er korrespondiert, wann er 
kommt und wann er geht? 

Dementsprechend nahm sich der 
Staat der Concierges auch stets rüh­
rend an, wovon ein umfangreiches Ge­
setzeswerk zeugt, das ihre Rechte und 
Pflichten bestimmt beispielsweise ein 
Erlaß vom 5. November 1949: Jedes 
Stockwerk muß zweimal wöcheutreh 
gereinigt werden. Dabei sind wöchent­
lich .je 60 Minuten, im Monat insge­
samt 260 Minuten aufzuwenden. Für 
ÜeHofrein!«iiT!<» s !nd 30 "-/•--"den Fü-
jeden der ersten TO Quadratmeter und 
w Sekunden FHT leden f«1™?nderi Oua-
dratmeter für jeden Monat 
demnach 6 Minuten und 30 Sekunden 
Pro Quadratmeter aufzuwe den. 

Als kür^'ch die Entschäd'cung der 
Portiersfrau bei der staatlichen Porze' 

lanmanufaktur in Eeveres um etwa 
250 Fr. jährlich erhöht werden sollte, 
mußte dazu ein Gesetz erlassen wer­
den, das vier Ministerien gemeinsam 
ausarbeiteten. Das Gesetz trug die Un­
terschrift des Ministerpräsidenten, des 
Finanzministers, des Wirtschaftsmini-
sters, des Erziehungsministers und des 
Staatssekretärs für Haushaltsfragen. 
Kann sich ein Staat noch intensiver um 
das Wohl eines einzelnenBürgers küm­
mern? 

Gegen die Diktatur der Pförtner lau­
fen Frankreichs Mieter Sturm, seit es 
diese Einrichtung gibt. Alle paar Jahre 
werden Gesetzesvorlagen eingebracht, 
um die Pförtner abzuschaffen, aber im­
mer wieder fand die Regierung Argu­
mente dagegen. Seit dem letzten Krieg 
heißt es stets, die Wohnungsnot ma­
che es unmöglich, die Concierges nach 
ihrer Entlassung anderswo unterzu-
brinbringen. Deshalb trägt das neue 
Gesetz, das für die Pförtner den An­
fang vom Ende bedeutet, auch eine Be­
gründung, der sich eine sozialistische 
schwer widersetzen kann:Die Kontroll­
pflicht derPförtner sei unvereinbar mit 
der 40-Stunden- Woche. Auch Pförtner 
hätten Anspruch auf Feierabend und 
Nachtruhe. 

Das Gesetz ging schließlich um so 
glatter durch, als noch hineingebracht. 
wurde, daß die Kosten für den Einbau 
der automatischen Türöffner von den 
Mietern und nicht von den Hausbesit­
zern getragen werden müssen. 

Es dürfte aber in Frankreich kaum 
einen Mieter geben, der nicht bereit 
wäre, diesesOpfer zu bringen, um end­
lich in den Besitz eines Hausschlüssels 
zu gelangen. 

Stefan Dorin 

Überbleibseln alter Zeit. E jp-
pe Hofbeamter nahm sich d Auf­
gabe an Und sorgte dafür, de en-
lische Königshaus dem Zug Zeit 
folgend einen Schritt näher n das 
Volk heranrüdete. Königin Elizabeth 
beispielsweise ließ sich wie jeder an­
dere englische Bürger be'im nationalen 
Gesundheitsdienst zu kostenloser Be­
handlung registrieren. Ein anderes Zei­
chen für die weitgreifenden Reformen 
war, als die Königin bei einer Anspra­
che vor den Ministerpräsidenten der 
Dominius sagte: „Bleiben Sie so sit-
zen!"Die Herren hatten sich traditions­
gemäß erhoben, um die Königin nicht 
sitzend anzuhören. 

Trotz dieser Vereinfachung im Um­
gang mit „gewöhnlichen Sterblichen" 
gibt es noch genug Vorschriften, wel­
che der königlichen Familie das Leben 
schwer machen. Es ist gegau geregelt, 
welche Geschenke empfangen werden 
dürfen und welche nicht, welche Wohl­
tätigkeitsveranstaltung besucht wer­
den muß und wie die Bedingungen lau­
ten, unter denen ein Mitglied der kö­
niglichen Familie an Festbanketts,The­
ater- oder Filmvorstellungen teilneh­
men darf. 

„Geisterberg" mit 
vergifteten Stufen 

Tiroler Perchtenlaufmasken 
imponieren Sonrai-Zauberern 

Bei Niamey im Nigergebiet, südlich 
der Sahara, gibt es einen „Geisterberg" 
auf dem die Negerstämme ihre Häupt­
linge bestatten. Die Toten werden nach 
einem Schrumnfungsprozeß als Mumi­
en in einer Höhle beigesetzt. Medizin­
männer halten Wache und erlauben 
keinem Sterblichen den Zutritt zum 
Bsrg. Die messerscharfen Terrassen­
stufen, die zu ihm hinaufführen, sind 
mit Gift bestrichen, eine geringe Ver­
letzung beim Klettern genügt, um den 
Tot zu erleiden. 

Fünf junge Männer, zwei Techniker 
ein Rundfunksprecher, ein Photograph 
und ein Musikstudent, hatten sich zu­
sammengeschlossen, um mit Kamera 
und Tonbandgerät Aufnahmen von 
den Fetischkulten der Sonraineger zu 
machen. Mit einem Stationswagen 
durchquerten sie die Sahara, gerieten 
in das algerische Aufstandsgebiet und 
wurden schließlich in der heiligen mo­
hammedanischen Stadt Kerzaz aufge­
nommen, die sonst für Weiße verboten 
ist. Von Niamey im Nigergebiet be­
suchten sie die Zauberer der Neger­
stämme. Sie gaben sich für europäische 
Medizinmänner aus, ihre beste Emp­
fehlung waren Photos vom Tiroler 
Perchtenlauf. Die abgebildeten hölzer­
nen Faschingsmasken erregten bei den 
Schwarzen größte Bewunderung. 

Max Lersch und seineFreunde brach­
ten 50 000 Meter Tonbandaufnahmen 
von Fetischfeiern der Neger mit. Als 
sie einmal ein weibliches Medium pho-
tographierten, stieß sie Flüche aus und 
verzauberte den Kameramann. Erwur­
de am nächsten Tag totkrank. Die Ur­
sache stellte sich bald heraus: er war 
vergiftet worden. Trotz dieser Erleb­
nisse will die Expedition nächstes 
Jahr nach Afrika zurück und den „Gei­
sterberg" besteigen. 

Geschenktes Südse^atoll 
bereitet Dr.Williams Kummer 

Auf Tetiaroa dominieren mal die Rat ten, mal die Katzen 

Wenn auf Tetiaroa, einem Atoll der 
Gesellschaftsinseln im südlichen Pa­
zifik, die Gefahrenflagge weht, dann 
betritt man besser nicht die sonst hüb­
sche Insel. Wer sich aber dennoch mit 
dem Boot zur Küste rudern läßt, er­
blickt bald an der einzigen Lendestel-
le ein Schild in französischer Sprache: 
„Vor bissigen Katzen wird gewarnt!" 
Dies ist das Zeichen dafür, daß die ei­
gentlichen Besitzer Tetiaroas, die Kat­
zen, s'ch wieder e :nmal ungebührl'ch 
vermehrt haben und dezimiert werden 
müssen. Sie s !nd denn an-^ehun^ert, 
und es besteht Gefahr, ä?.^ sie auf­
dringlich werden; M"nchor>i Tahitiarier 
und Weißen heben s'e schon d''e Klei­
der zerrissen und ihn ganz schön ge­
krallt. 

Wie Tetiaroa zur Katzen :nsel wurde, 
'<•* p*ne besondere Geschichte. Sie be-

• damit, daß König Pomare von 
der unter französischer Ober­

hoheit seine braunen Untertanen re­
giert, 1920 die Zahnarztrechnung nicht 
bezahlen konnte. Dr. Walter Johnsto­
ne Williams, einziger Zahnarzt auf Ta­
hiti und zugleich britischer Konsul.hat-
te sie ihm für diverse Reparaturen aus­
gestellt, die er an den Gebissen der 
königlichen Familie durchgeführt hat­
te. Man einigte sich schließlich,daß Sei­
ne Majestät in Naturalien begleichen 
sollte, und da es bei den Gesellschafts­
inseln Atolle wie Sand am Meer gibt, 
übereignete Pomare Dr. Williams die 
Insel. 

Der Engländer war ein guter Ge-
schäftsroänn. Auf Tetiaroa wuchsen 
T 'oko?pe , rnen. Er pflanzte noch einige 
dazu und begann nrtKopra zu handeln 
Leider fügten ihm Ratten und Land­
krebse großen Schaden zu, welche die 
harten Kokusnüsse annagten, um sich 
von der Milch und dem Fleisch zu er­
nähren. Dur Zahnarzt erstand darauf 

eine Schiffsladung Katzen, die er - das 
Stück zu einem Franc — den Eingebo­
renen abkaufte. 500 dieser Tiere ließ 
er auf die Insel er auf die 7000 Ratten 
los, welche die Insel bevölkerten. 

In der Folgezeit wurden der Ratten 
weniger und der Katzen mehr. Sie leb­
ten gut von Ratenfleisch, bis das letzte 
Exemplar gejagd war und die Frage 
nach einer neuen Nahrungsquelle akut 
wurde. Zuerst halfen sie sich mit Fisch­
fang, wenn aber das Meer nicht genug 
Nachschub in die Lagune warf, mußten 
sie hungern. Sie wurden wild, fraßen 
wie die Kanibalen ihre schwächeren 
Artgenossen auf und fielen jedesLehe-
wesen, sogar Menschen an, das auf die 
Insel kam. Dr.Williams mußte sich ent­
schließen, einenTeil der Katzen zu er­

schießen, wollte er überhaupt Kopra 
ernten. 

Mit der Zeit kamen durch die Scho­
ner, welche die Ernte abholten, neue 
Ratten, auf die Insel. Den Katzen ging 
es besser, sie vermehrten sich, bis 
dann infolge Ueberbevölkerung die 
alteKalamität von neuem begann. Man 
mußte Leute mit Gewehren nach Te-
tiarosa entsenden, und da die Frage 
Katzen oder Ratten bis dato nicht zu­
friedenstellend geklärt werden konnte, 
blieb es bei diesem Turnus. Mal domi­
nieren die Ratten, mal die Katzen. 
Wenn diese daran sind, \v 
Warnsignal gehißt und dasSch 
sieht vor bissigen Katzen!" 
nächste Kokospalme genagelt. 

rd das 
^„Vor­
an die 

Mit Tartanröckchen im Sattel 
Auch Europa hat seine Cowboys. Es 
sind die komischsten der Welt, denn 
sie schwingen sich in buntkarrierten 
Frauenröcken in den Sattel, um den 
Viehherden nachzujagen. Wildwestho­
sen, Ledergürtel, Colt und Texashüte 
sind ihnen unbekannt, dafür wissen 
sie die lange Gauchopeitsche zu hand­
haben und nehmen es, was Reiten und 
scharfe Augen anbelangt, mit jedem 
amerikanischen Viehhirten auf. Vor 
acht Jahren noch waren sie schottische 
Kleinbauern. Aber dann kam Joseph 
Hobbs, kaufte ihnen die 10 000 Mor­
gen kümmerlichen Heidebodens ab, 
von dem sie mehr schlecht als recht 
lebten, brachte ihnen amerikanische 
Cowboykünste bei und errichtete sei­
ne große Ranch. 

Als Joseph Hobbs nach Nordwest­
schottland kam, war er schon Flieger­
offizier, Reeder, Bauunternehmer und 
in seiner stürmisch verlaufenen Jugend 
Cowboy und Bärenjäger gewesen. Mit 

einem Blick erkannte er, daß sich der 
farnkrautüberwachsene Boden von 
Great Glen bei Fort William zur Vieh­
zucht in großem Stil eignen würde, 
wenn man ihnumpflügte, mit Gras be­
säen und durch das Vieh düngen lie­
ße. Den Besitzern machte er den Vor­
schlag, ihm das Land abzutreten und 
bei ihm Cowboy zu werden. Seitdem 
gibt es schottische Cowboys, die im 
Tartanröckchen, das Plaid malerisch 
um die linke Schulter geschlungen über 
die Heide von Great Glen reiten, be­
gleitet von ihren Hunden. 

Das Experiment hat sich für alle Tei­
le gelohnt. 1200 Rinder werden heute 
fett, wo früher fünfzig sich mühsam 
ernährten. Jedes Jahr verkauft Hobbs 
außer dem Schlachtvieh 400 Zuchtkäl­
ber. Die schottischen Bauern haben 
ein freies und leichteres Leben, statt 
den kargen Boden mit dem Pfug zu be­
arbeiten, reiten sie stolz über die Wei­
den. 

Kampf gegen das Trachom 
Die Augenkrankheit Nordafrikas 

Während die französischen Truppen 
an der nordafrikanischen Küste in 
sdiweren und blutigen Kämpfen mit 
den Aufständischen stehen, vollzieht 
sich im Landesinnern ein friedlicher 
Feldzug ohnegleichen. Seit mehreren 
Jahren rattern zwölf Sanitätsautos der 
Gesundheitsorganisation der UNO mit 
französischen Besatzungen über die 
miserablen nordafrikanischen Stra­
ßen bis zu den winzigen Berber- und 
Araberdörfern, um tatkräftig dafür zu 
sorgen, daß der größten Plage Norda­
frikas Einhalt geboten wird, dem 
Schmutz. 

Durch Wasserknappheit und von 
Zaubern geförderteGleichgültigkeit der 
primitivsten Hygene gegenüber haben 
sich Krankheiten ausgebreitet, die oh­
ne energisches Eingreifen der Weißen 
zu verheerendenSeuchen werden müß­
ten. Besonders heimtückisch ist eine im 
Schmutz lebende Virenart und die 
durch sie übertragene Augenkrank­

heit, das Trachom. Sie führt ur Er­
blindung, wenn Kranke nicht behan­
delt werden. Mit 600 000 Tuben Salbe 
zogen die Sanitätskolonen über Land 
und führten ihren Kampf nicht nur 
gegen die Krankheit selbst, sondern 
auch gegen den Aberglauben der Ein­
geborenen. 

Trotz dieser Schwierigkeiten ist es 
gelungen, die Gesundheitsaktion, die 
unter dem Namen „Operation Jour 
(Tag}" läuft, bis Sommer dieses Lahres 
zu einem gewissen Abschluß zu brin­
gen. Die weitaus meisten Eingebore­
nen-Dörfer der Berber und Araber im 
Gebiet von Marokko und Tunis sind 
besucht worden. Mehr als die Hälfte 
der an Trachom Leidenden konnten 
geheilt werden. Allein im Jahre 1955 
wurden 125 000 Personen untersucht. 
5 000 Menschen wurden die Augen­
krankheit los. Die segensreiche Aktion 
soll nach Eintreten der Ruhe in den 
Aufstandsgebieten fortgesetzt werden. 

Nudelkönig Buitoni 
und das Schwedenmädel 

Ein Kinderbild rührte Marcos Herz 

In diesen Tagen erfüllt sich der sehn­
lichste Wunsch des italienischen „Mak-
karonikönigs" Marco Buitoni. Er darf 
Lieselotte Erwerth in die Arme schlie­
ßen, das blonde Mädchen, nach dem er 
monatelang vergeblich gesucht hat. 

Buitonis Fabriken hatten auf der 
Messe in Göteborg ausgestellt. Vor 
dem Stand drängten sich die Schwe­
den und bestaunten Makkaroni und 
Spaghetti, inSchweden kaum bekannte 
Nahrungsmittel. Messevertreter mach­
ten sich den Spaß und knipsten die 
bisweilen offenen Münder der Stau­
nenden. Unter den Bildern erregte ei­
nes das Interesse des Nudelkönigs, es 
zeigte ein süßes blondes Mädel von 
vielleicht drei Jahren. Als er es seiner 
Frau Tina zeigte, seufzte sie wie er: 
„Wenn das unser Kind wäre!" 

Buitoni ist kein Mann langsamer 
Entschlüsse. Er gab seinem schwedi­
schen Vertreter Auftrag, das kleine 
blonde Mädchen ausfindig zu machen, 
koste es, was es wolle.In schwedischen 
Zeitungen erschienen im Anzeigenteil 
die Bilder des Kindes: „Wer hat die­
ses Mädchen gesehen, wie heißt es, wo 
wohnt es?" Der Erfolg war gleich 
null. Nun schalteten sich die Redak­
tionen ein, die von d°m Anlaß der Su­
che erfahren hatten. Das Kinderbild er­
schien jetzt auf den ersten Seiten der 
Zeitungen, Reporter reisten monate­
lang durch das Land, ohne jedoch das 
Kind aufzuspüren, bis ein Journalist 
vom „Aftonposten" Lieselotte in Kal­
lered entdeckte. Der Makkaronikönig 
wurde tclrjraphisch benachrichtigt. 

In den Becher der Freudenbotschaft 
fiel ein Wermutstropfen. Lieselotte 
war das Kind eines Postbeamten und 
nicht, wie sich Signore Buitoni im Stil­
len erhofft hatte, eine Waise, die er 
adoptieren konnte. Die Suche war so 
lange erfolglos geblieben, weil Familie 
Erwerth nach dem Besuch der Messe 
eine längere Autotour durch Dänemark 
gemacht hatte. Das hinderte das Ehe­
paar Buitoni nicht, dem Kind durch 
Luftpost eine riesengroße Puppe zu 
schicken und es mit Eltern und Schwe­
ster nach Italien einzuladen. Die Er-
werths sollen dieserTage beim Makka­
ronikönig eintreffen, und in Sanse-
polero heißt es bereits, daß Lieselotte, 
wenn sie auch nichtAdoptivtochterBui-
tonis werden kann, so doch einmal die 
großen Werke erben wird. 

Das Versprechen 
Vor elf Jahren, im Rausche der Flit­
terwochen, sagte Bernard Epton aus 
New York, der damals noch als Kapi­
tän der amerikanischen Luftwaffe in 
England diente, zu seiner Frau: „Jedes­
mal, wenn wir ein Kind heben werden, 
kannst du zu deiner Familie nach Eng­
land zurückkehren und es ihr zeigen." 
Die E^ons wohnen jetzt in New York 
und sie haben ihr viertes Kind. Bei je­
der Reise wird die Mutler von der gan­
zen Familie nr.ch England begleitet. 
Das Versprechen hat dem unglückli­
chen Gatten schon 11 C00 Dollar gekn 
stet. 
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Glück im Garten ! Bestes Saatgut ist erste Voraussetzung. 
Lambert 's Samen ist Qualitäts-Samen, hochkeimfähig u n d sortenecht dessen Rein 
heit u n d Keimfähigkeit weit über den gesetzlichen N o r m e n liegt. Alle Gartensäme­
reien, Blumensamen, Eckendorfer Bunkelsamen in Originalpackung mit Siegel, 
Hochzucht-Markstammkohl, Teppichrasen u . s . w. Beachten Sie bitte : Trotz er­
heblicher Preissenkung, erreicht durch Selbstabfüllung erhalten Sie hochkeimfähi 
ge u n d sortenechte LAMBERT-QUALITÄT. 

Alleinverkauf i m Fachgeschäft fÌ.©lÌLlLÌSSÌ!|St.VHh.ìel.160 

Die altbewährte 

MELOTTE-
ZENTRIFUGE 

ganz aus rostfreiem STAHL 
E C R E M E L I S E S M E L O T T E 

E N A C I E R I N O X Y D A B L E Ersatzteile - Kundendienst 

Maschinenhandlung S T R U C K , Breitfeld 

Ständig auf Lager 

Ferke!,Läufer& Faseischweine 
z u den billigsten Tagespreisen! 

der lux. und yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGROS / Biringen / Tel. 42 

Amtsstube des Notars Louis Doutrelepont Dokor Jurist 
Tel.42,St.Vith. 

in Mo-• ^ i e neuesten 

»einund WOLLMATRATZEN 
f inden Sie stets z u den günstigsten Preisen und 
Zahlungserleichterungen. 

c$/ri /ü/ohelliäiis /^Less ericL, OuMer 
l&elefon tfleu{an$'56 ' ' Miejierung frei Staus 

Oeffentliche freiwillige 
Versteigerung 

Dienstag, den 12. M ä r z 1957 
un 14,30 Uhr 

w i r d der unterzeichnete Notar i n der Wirtschaft MÜLLER 
i n Heppenbach auf Anstehen des Herrn Peter H E N N ES 
i n Bulgenbach die nachgenannten Parzellen öffentlich 
meistbietend versteigern: 

G e m e i n d e H e p p e n b a c h : 
1| Flur 23 Nummer 21, An dem Küpp, Acker,88,38 ar. 
»•] Flur 23 Nummer22 , daselbet, Acker,59.50 ar, 
3] Flur 22 N u m m e r 7, Auf Steokbere, Wiese, 17,30 ar, 
41 Flur 22 N u m m e r 234/8, daselbst, Wiese, 3,24 ar, 
5] Flur 22 Nummer 2J4/11, daselbst, Acker, 156,90 ar. 

Kaufliebhaber werden geboten i h r Heiratsbuoh oder ei­
nen Auszug aus der Geburtsurkunde mitzubringen. 

Auskünfte erteilt die Amtsstube des unteizeichneten 
Notars. 

Louis DOUTRELEPONT 

Kaufe minderwertige 

T i e r e 

zu den höchsten Preisen 
mi t u n d ohne Garantie. 
Richard Schröder , Amel, 
Telefon Nr. 67. 

Anständiges, sauberes 

Mädcüien 
für sofort gesucht Hotel 

des Hautes Fagnes, a San 

lez Sna Tel 74o 15 

Wer bauen will der be 
suche uns u n d überzeuge sich v o n 
Qualität u n d Preis. 
W i r empfehlen uns für die Lieferung 
aus eigener Herstellung v o n : 

Splitt-Blocksteinen aller gangbaren Größen. 
Betondallen für jeden Zweck 
Al ler Steinbruch-Erzeugnisse. 

Kaminsteine, Bordsteine, Überlagen, 
Zaunpiähle. 
Soweit unsere Lägervorräte reichen 
nehmen w i r noch Beste lungen zu den 
üblichen Preisen an, danach w i r d es 
bestimmt nicht billiger. 
Wirübernehmen ebenfalls Ausschaoh-
tungsPlanierun.es- u n d Rodungsarbei­
ten mittels Bulldozer, oder Raunen-
schaufei 

B E T O N W E R K , S T E I N B R U C H U N I E R N E E & E N 

A D A "Ml S, Rod l Tel. S T. V l T H 919 

zmm. 

OfSizieüe Gebietsvertretung 

M A S C H I N E N H A N D L U N G 

P a l e ? R È c h a r d y , S t . V i i h 

Luxemburgerstraße 42 Tel. 225 

Tüchtiges, ehrliches 

M ä d c h e n 
nicht unter 20 Jahren für 
Privat - Haushalt gesucht. 
Ehepaar, 3 Kinder . 9,11 u . 14 
Jahre. Keine Wäsche. etwas 
Kochkenntnisse. L o h n 3000 
Fr. M a n spricht deutsch. 
Major Nile W i l l i a m Oldham 
Jr. Tel. 74.66 95 Assistent A i r 
Attache 180, Av. d u Prince 
d'Orange.Uccle- Bruxelles. 

X 
I Ernst Wiesen-Hebertz | 

| ST.VITH 169 | 

• j 
^Günstige Kilometerpreise # 
• • 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

WoSsn- und 
Geschäftshaus 

(Neubau) mit (Garage für 2 
Wagen an verkehrsreicher 
S'elle i n Malmedy gelegen. 
Auskunftbeider Geschäfts 
stelle unter A M 34. 

I n - und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
TELEFON ST VITH 268 

liseirüepsn Sie in der 

ST.VITHER ZEITUNG 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

ays fliesen 
Heckingstr. Tel. 249 

Empfehle m i c h für 

sämtliche Fahrten i m 

I n - und Ausland 

Für gute u n d preiswerte 

M Ö B E L 
n u r eine Adresse 

W. Warny-Spoden 
Amelerstr. 13 St. Vith, 

Telefon 25o 

Lieferung f r e i H a u s . 
Teilzahlungen 

Sequesterverwaltung St.Vith 

Verpachtung der Fischerei 
Die S e q u e s t e r v e r w a l t u n g w i r d demnächst das Fi. 
schereirerjht auf den längs der O u r u n d ihren Nebenbä 
c h e n : längs der B r a u n l a u f u n d der I h r b a c h gele­
genen Läridereien verpachten. Diese Fischerei erstreckt 
sich auf verschiedene Uferlängen u n d hat eineGesamt-
länge v o n ungefähr 3.35o M . auf einseitigem Ufer, beste­
hend aus 7 Losen 

P a c h t d a u e r : 9 Jahre ab Eröffnung der Fischerei 1957, 

Auskünfte erteilt die S e q u e s t e r v e r w a l t u n g in 
St.Vith, Neustadt, Straße 3, Tel. No l o 8 ; geöffnet: Mon­
tags, mit twochs u n d samstags v o n 9 bis 12 Uhr. 

Schriftliche, v o m Liebhaber u n d einem Bürgern unter­
zeichnete Angebote müssen bis spätestens dem 16. März 
1957beim vorgenannten S e q u e s t e r a m t eingegangen 
sein. 

Office des Séquestres, Bureau de St.Vith 

Location de pêche dans l'Our 
et ses affluents. 

L ' O f f i c e d e s S é q u e s t r e s met en location, le droit 
de pêche sur des terrains séquestrés en bordure de l'Our 
et de ses affluents, l ' Ihrbach et le Braunlauf 

La location comporte 7 lots distincts pour u n parcours 
total de r ive simple de 3.35o m . environ 

D u r é e : 3 - 6 • 9 ans à partir de l 'ouverture de la pêche 
en 1957 

R e n s e i g n e m e n t s : au bureau de l ' O f f i c e des 
S é q u e s t r e s à StVith. ouvert les: l u n d i , mercredi et 
samedi de 9 à 12 H tél. lo8 

Les offres, signées de l'amateur et d'une caution de­
vront parvenir au dit bureau pour le 16 mars 1957 au plus 
tard. 

Die »Melotte«-Melkmaschine 
durch seine einfache 
Handhabung in der 
ganzen Welt begehrt. 
Mit durchsichtigem 
Deckel. TRAYEUSE B E L G E 

SURGE MELOTTE 

M A S C H I N E N H A N D L U N G 

S T R U C K , Breitfeld 

W i r lief ern nach wie vor 
den bestbekannten 

N 0 R M A G • Dieselschlepper 

A l s Generalimporteur direkt 
a n den Kunden 
ohne Zwischenhändler. 

Deshalb äußerst 
vorteilhafte Preise 

Günstige Zahlungsbedingungen 
Zuverläßiger Kundendienst 

E d o u a rd H E N T G E S 
L A N D W I R T S C H A F T L I C H E M A S C H I N E N 

Ettelbrück (Tel . 2223) u . Brüssel 

Q)as 

Ê rôyramm 

BRÜSSEL I: 7.00 8.00, 11 50 [Werter 
und Straßendienst).12 55 Börse). 13.00. 
16.00 [Börse], 17.00. 19.30. 22.00. 22 55 
Nachrichten. 

U K W W E S T : 7.30. 8.30. 12.30 20 00 
Nachrichten. 
WDR M I T T E L W E L L E : 7 00 9 00 13 00 
19.00. 21 45 und 24 00 Nachrichten 

L U X E M B U R G : 6 15. 9.00. 10.00 11 00 
12.30. 13.00. 19.15. 21.00 22.00. 23 00 
Nachrichten. 

Freitag, 8. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie r"intags,9.05 
Romantische Seiten, 10.00 Bunte Sen­
dungen, 12.00 Die Musik kommt vom 
Swing, 12.15 Dreimal geklopft, 12.30 
Klavierfantasien, 14.00 Der Türke in 
Italien, Oper v. Rossini, 16.05 Tanztee, 
17.10 Musik anschließend für die Kran­

ken, 18.00 Soldatenfunk, 20.G0 Die 
Ecke der Neugierigen, 22.10 Aktuelle 
Schallplattenrevue. 
WDR Mit te lwel le : 5.05 Musik fürFrüh-
aufsteher, 6.05 und 7.10 Frühmusik, 
.6.50 Morgenandr.cht, 8.10 Musik am 
Morgen, 8.50 Für die Freu, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 
Musik am Mittag, 16.00 Volksmusik 
aus Rumänien, 17 .40 . . . Und jetzt ist 
Feierabend, 18.35 Echo desTages, 19.15 
Un Ballo in Masdiera, Oper von Verdi , 
22.10 Abschied von der Landsdraft, 
23.30 Klaviermusik um Robert Schu­
mann, 0.10 Gastspiel in der Nacht, 1.15 
bis 4.30 Musik bis zumfrühen Morgen. 
U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.CO Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 10.00 Zur Un­
terhaltung, 11.30 Orchestermusik des 
Barock, 12.45 Mittags!:->nzert, 16.00 
Geistliches Konzert, Rendez­
vous um fünf, 18.30 L" Mischung, 
20.15 Männerchor, 21.U, Telegramm 
für Mylady, Hörspiel, 21.30 Kölner 
Tanz- und Unterhaltungsorchester, 
22.20 Der Jazz Club, 23.05 Amerikani ­
sche Schlagerparade, 23.35 Soeben er­
schienen. 

Samstag, 9. März 
BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags, 

9.05 Ein großer Musiker:G.Faure, 10.00 
Bunte Sendungen, 12.00 Landfunk, 
12.15 Der Disco-Boy und das Pid<-up 
Git l , 13.10 Drei J u n g e n . . . ein Mäd-
dien, 14.00 und 15.CO Freizeit, 16.00 
Kasinomusik, 17.10 Musik, 18.00 Sol­
datenfunk, 20.00 Wochenendabend: 
Schlager, Theater, Variete, 22.10 Pa­
ris bei Nacht, 23.00 Reportage aus 
Ostende. 
WDR'-Mittelwelle: 5.C5 Musik fürFrüh-
aufsteher, 6.05 Zwischen sechs und sie­
ben, 6.50 Morgenandacht, 7.1.5 Vor­
wiegend heiter, 8.10 Musik am Mor­
gen, 8.50 Für die Frau, 12.00 M i t Musik 
geht alles besser, 13.15 Wie schön, daß 
morgen Sonntag ist, 15.00 So singen 
und tanzen die andern, 10.00 Heitere 
Note, 18.00 Harry Hermann und sein 
Ordiester, 13.30 Echo dos Tages, 20.00 
Der — die — das.Schlagerparadn. 22.10 
Ridrard Strauß, 22.30 Tanzmusik ohne 
Gesang, 23.00 Die Jagd nach dem Tä­
ter, 23.35 Hallo - Nadibarn, 0.05 Für 
Liebhaber spielen w i r Schallplatten, 
1.00 Sadurday Nightclu.b, 2.15 bis 5.30 
Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Intermezzo am Morgen, 8.35 Mor­
genandacht, 9.00 Gradus ad Parnas-
sum, 9.30 Frohes Wochenende, 12.00 

Blasmusik, 12.45 Musik am Mittag, 
14.00 Kinderfunk, 14.30 Melodien die 
sich die Hörer wünschen, 16.00 Aus 
dem Leben David Copperfields, 16.45 
Tanztee, 17.15 Orchesterkonzert, 18.15 
Zum Abend, 18.45 Geistliche Musik, 
20.45 Aus der Welt der Oper, 22.00 
Tokio - Manil la - Honko ng, 23.05 
Zwischen Tag und Traum, 24.00 Max 
Reger. 

D a s F e r n s e h e n 

Freitag, 8. März 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: kein Pro­
gramm. 
LANGENBERG: 17.00 Für Kinder und 
Jugindiiche ab 8 Jahren: Fototips für 
kleine Leute, 17.20 Tanglewood. Fi lm­
bericht über dns Musikzentrum bei Bo­
ston-USA, 17.40 Frauen die ihren 
Mann stehen: Die Lehrerin, 20.00 Ta-
ges^diau, Wetterkarte. Persönliches 
Auftreten von Sehbinchen und Seh-
nastian, 20.20 C. Wilmenr'od bittet zu 
Tisch: Quarkauflauf als Fastensneise, 
20.30 Familie Schölermann, 21.00 K i n ­
der, wie die Zeit vergeht, 21.50 Wer 
—was — wann. Vorschau auf das Pro­
gramm der kommenden Woche. 
LUXEMBURG: 18.43 Programmvor­
schau. Anschließend Kinderfeuilleton, 

18.55 Die Welt auf der Briefmarke, 
19 . 10 Das Schmetterlingsnetz, 19.58 
Wettervorhersage und Tagesschau 
2 0 . 2 0 Tref fpunkt Luxemburg, 2 1 . 0 

Die Erbauer der W e l t : Pierre Joliot 
21 .50 bis 2 2 . 1 0 Catsch. 

Samstag, 9. März 
B R Ü S S E L U N D L Ü T Ü C H : 1 9 . 0 0 w i * 

senschaftliches, 19.30 Magazin de! 
Flugwesens, 20.0OAktuelles vom Tage, 
20.40 Theaterabend: „L'Epreuve du 
Feu". Anschließend der Tag i n de: 
Welt , 
LANGENBERG: 17 .00 Kinderstunde 
von 4 bis 12 Jahren: Bibliche Geschieh' 
te in Scherenschnitten, 17.15 Jugend­
stunde ab 12 Jahren: Im Fersehzoo. 
20.00 Tagesschau, 20.15 Fahrt i n den 
Schnee, 20.30 A u f die Spitze getrieben 
A n sc' ließen das W o r t zum Sonntag. 
L U X E ^ E Ü R G : 17.01 Tagesprogramm 
Anschließend „Die Arche Noah" , Film 
18.33 Kabarett aus Paris, 18.53 Kindel 
feuilletcn, 19.03 Sportliche Vorpremie 
re, 19.58 M i t offenen Karten! 19.51 
Programmvorschau. Wettervorhersa 
ge und Tagessdiau, 20.20 Der Traum 
unseres Lebens, 20.50 Sdilager, 21.0 
bis 22.35 „Das Geheimnis einer UV 
ter", F i lm. 

Sl 
öie St.Vither Zeitung e 
tags und samstags mit d 
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Die isi 
räumen C 
[ E R U S A L E M . Wie au 
neidet wird, haben 
Streitkräfte am Mittw« 
nung des Gebietsstr 
sa und des Küstensti 
ran Akaba begonnen. 

Seinerseits gab dei 
iierende der Internat 
Streitmacht, General 
daß die Räumung du 
• chenTruppen und die 
iie UN-Truppen bis I 
leendet sein werden. 

Die Räumung des G 
iedoch nicht ohne Zv 
sich. Wie Radio Israel 
lierbei ein israelische! 
«abisdier Zivilist get 
-ab es zwei Verletzti 
lacht eröffnetenUnbel 

~:.'f Fahrzeuge der isr: 
:d der Armee. Darau 
"umungsbewegungen 
rhmittag eingestellt, 

-rge Israels, die ägyr. 
ngsstellen könnten s 

Cadenabbia ehi 
beim Kirc 

Nach der sonntäglich! 
Pfarrkirche von Cadei 
er-See, wo Bumdesk 
nauer gegenwärtig e 
Urlaub verbringt, wui 
chen besonderer Vere 
Vorsitzenden die Ehi 
te der italienischen 1 
tion überreicht. Unse 
Adenauer beim Verla 
Dorfkirche in Caden 
Messe, die von Möns, 
zelebriert wurde. 

Mit dem I 
Die belgische Flügge! 
nahm am Montag, t 
Hubschraubern einen 
dienst zwischen Paris 
Vorerst sind zwei Fl i 
sehen. Die Zahl soll 
fünf Flüge am Tag i 
ausgedehnt werden. I 
werden von einem i 
Flugplatz am Südwe 
aus starten. Die M i 
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